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Die Uorderasiatische Gesellschaft 
mit dem Sitz in Berlin 

bezweckt die Förderung der vorderasiatischen Studien auf @rund der Denkmäler. 
Sie giebt wissenschaftliche Arbeiten ihrer Mitglieder in zwanglosen Beften als 
„Mitteilungen der Uorderasiatischen Gesellschaft“ und gemeinver- 
ständliche Darstellungen vierteljährlih unter dem Titel „Der alte Orient“ 
heraus. Terner will die Gesellschaft die Beschaffung neuen Materials anregen 
und unterstützen. 


DerjährliheMitgliedsbeitrag beträgt 10 Mark, — die „mitteilungen“ 
und „Der Alte Orient“ geliefert werden. — Die Aufnahme als Mitglied erfolgt 
auf Vorschlag zweier ordentlicher Mitglieder; bei öffentlichen Instituten genügt 
blosse Anmeldung. — Die Zahlung der Beiträge hat im Januar an die 
Geschäftsstelle Wolf Peiser Verlag, Berlin$. 42, Brandenburgstrasse Il, zu erfolgen. 
Für Nichtmitglieder beträgt das Abonnement der 15 M., 
des „Alten Orient“ 2 Mark, geb. 3 Mark. 


Der Vorstand besteht für 1903 aus: Geh. Reg. „RatProf. Dr. R.v. Kaufmann, 
1. Vorsitzender, Berlin W. 62, Maassenstr. 5, Prof. Dr. M. Bartmann, 2. Vor- 
sitzender, &harlottenburg, Schillerstrasse 7, Dr. L. Messerschmidt, Schriftführer, 
Berlin D. 58, Schönhauser Allee 158c, Dr. h. Winckler, Wilmersdorf. — Oberst 
a.D. Billerbeck, Freienwalde a. O., Dr. Alfr. Jeremias, Leipzig, Dr. 5. E. Peiser, 
Dr. P. Rost, Königsberg. — Herausgeber der „Mitteilungen“: Dr. 5. Winckler, 
Wilmersdorf b. Berlin, Bingerstrasse 80, des „Alten Orient“: Derselbe und 
Dr. Alfr. Jeremias, Leipzig, Hauptmannstrasse 3. 


Inhalt der bisher erschienenen Befte des „Alten Orient“ (Preis je 60 Pf.): cTau⸗ 
sende 


Ägypter als Krieger und Eroberer in Asien. Von W. M. Müller. 3 (5, ı) 
Amarna=Zeit. Agypten u. Vorderasien um 1400 v. Chr. Von &.Diebubr. 5 (1, >) 


Arabien vor dem Islam. - Von 0.Weber. 2 (3, ı) 
Aramäer. Uon A. Sanda. 3 (4, 3) 
Festungsbau im alten Orient. Mit 7 Abbildungen. Uon A.Billerbeck. 2 (I, a) 
Bammurabis Gesetze. Mit I Abbildung. Uon HB. Winkler. 8 (4,2) 
Bettiter. Mit 9 Abbildungen. Von L. Messershmidt. 2 (4, ı) 
Bimmels-u. Weltenbild der Babylonier. Mit 2 Abb. Von h. Winckler. 2 (3, 213) 
Bölle und Paradies bei den Babyloniern. Mit 9 Abb. Von H. Jeremias. 7 (I, 3) 
Keilschriftmedizin in Parallelen. Uon Dr. med. Freiberr v. Oefele. 2 (4, 2) 
Phönizier. Von W. v. Landau. 5 (2,4) 
Politische Entwickelung Babyloniens und Assyriens. Uon B.Wincler. 5 (2, ı) 
Cote u. CToten-Reiche im Glauben der a. Ägypter. Uon A. Wiedemann. 3 (2,2) 
Unterhaltungslitteratur der alten Ägypter. Von A. Wiedemann. 5 6, 4) 
Urgeschichte, Biblische und babylonische. Uon B. Zimmern. 7 (2, 3) 
Völker Uorderasiens. ERS Von 5. Winkler. 5 (1, 1) 
6 Befte auch in englischer Übersetzung. - 
1903 erschien in den „Mitteilungen“: un DE 
1. Peiser, Babakuk. ? Einzelpreis M. 2.50 
Der Jahrgang 1902 der ‚Mitteilungen‘ umfasst: " ; 
I. B. Meissner, Altbabylon. Fragment des Gilgamos-Epos. i IE15088 
2. A. Sanda, Untersuchungen zur Kunde des alten Orients. »„ 4— 
3. L. Messerschmidt, Borpus inscriptionum Bettiticarum. Dachtrag 1. 82:30 
4. €. Stucken, Beiträge zur orientalischen Mythologie. I. „ 3— 
5. WM. müller, Der Bündnisvertrag Ramses' H.u. des Ehetiterkönigs. „ 6 — 
6. v. Oeiele, Materialien zur Bearbeitung babylonischer Medizin. I. „ 2— 
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Der alte Orient. 


@emeinverständliche Darstellungen 


berausgegeben von der | 
Morderafiatifcehen Geſellſchaft. 


1. Jahrgang, Heft 3. 


Einfeikung. 


Eine zujammenhängende Darjtellung der babylonijchen Religion 
zu geben, wird noch für lange Zeit ein Ding der Unmöglichkeit 
bleiben. Die Ausgrabungen der. legten Jahrzehnte haben zwar eine 
Fülle von Bruchſtücken aus der religiöjen und mythologifchen 
Literatur der Babylonier zu Tage gefördert, von denen ein - 
großer Teil geordnet und entziffert worden ift. Aber dieje Frag- 
mente, die jich auf einen Zeitraum don mehr als drei Jahr- 
taujenden verteilen, laſſen fih nur in feltenen Fällen chrong- 
Iogijch einordnen. 

Auf den folgenden Blättern jollen babylonische Borjtellungen 
vom Senjeit3 gejchildert werden. Gelbitveritändlich verfügen wir 
auch hierbei über lückenhaftes Material. Wenn einft der Nergal- 
tempel von Kutha ausgegraben jein wird, werden wir gewiß viel 
neues über babylonijche Höllenphantafieen erfahren. Und doch ge- 
jtattet dieſes Stück religiöjen Lebens am eheſten den Verſuch einer 
ſyſtematiſchen Darſtellung. Die babylonijche Priejterreligion hat ich 
weniger mit dem Senjeit3 befakt; fie bildet in dieſem Punkte das 
Gegenſtück zur egyptiſchen Religion. Die Götter des babylonifchen 
Kultus find im Großen und Ganzen Götter des praftiichen Lebens, 
auch Nergal von Kutha ift zunächjt ein Herr der Lebendigen. Es 
blieb der Bolfsphantafie überlafen, über ein Leben nach dem Tode 
zu finnen, und wie es jcheint, geben die uns erhaltenen mytho- 
logiſchen Fragmente diefe ziemlich fonfervativ gebliebenen Volks— 
vorjtellungen in ihren Hauptzügen wieder. 

In der babyloniſch-aſſyriſchen Keilichriftliteratur fommen vor allem die 
folgenden Texte in betrat: 1. Die Schilderungen des Gilgameſch-Epos (j. ©. 
6 u. oft); 2. Die Legende von Nergal und Erifchkigal (f. ©. 22); 3. Die Terte 
über Tammız (ſ. ©. 9f. u. 32f.); 4. Die Beſchwörungslegende von Iſtars Höllen- 
fahrt. Da bei unferer Verteilung des Stoffes diefe „Höllenfahrt“ ſtückweiſe 
Erwähnung finden wird, geben wir hier im Zufammenhange eine kurze In— 
haltsangabe. Iſtar, die Liebesgöttin, fteigt in das „Land ohne Heimfehr“ 
hinab (j. ©. 20). Die Unterweltsgöttin gerät in Wut (9) und Trauer (den 
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4 Einleitung. 


Grund erfahren wir. nicht, e8 Handelt fich wohl um Befreiung des Tammuz),? 
gewährt ihr aber Zutritt. Nadend muß Iſtar vor ihr erfcheinen (j. ©. 11). 
Nach grimmigem Kampfe wird Iſtar in das Höllengefängnis geworfen. Die 
oberen Götter mifchen fich ein, weil nad) dem Verſchwinden der Iſtar alle Zeugung 
auf Erden aufgehört hat, und fie jenden einen zu dem Zwecke gejchaffenen 
Boten zur Unterwelt, der troß der Verwünſchungen der Erijchfigal erreicht, daß 
Star mit dem „Waffer des Lebens“ beiprengt, die Unterwelt verlafjen darf 
(ſ. S. 41f.). — Eeit dem Erjcheinen der eriten Auflage ift daS Berjtändnis einiger 
diefer Texte durch die neueren Arbeiten inZbefondere von Jenſen und Zimmern 
bedeutend gefördert worden. 


Es wird dem Leer auffallen, daß die babylonijchen Gedanken 
von Tod und Hölle mit den israelitiichen VolfSvorjtellungen über- 
taschend zufammenftimmen. Gleichwohl muß vor voreiliger Annahme 
von literariſchen „Entlehnungen” gewarnt werden. Die Ausjagen über 
die Totenwelt, die wir in der Keiljchriftliteratur vorfinden, erweiſen 
fih zum großen Teile als Gemeingut der altorientaliichen Welt- 
anſchauung. In Israel wurden jie allmählich unter dem Einfluß 
prophetijcher Verkündigung mit tieferen Gedanken und freundlicheren 
Hoffnungen erfüllt, aber auch dann noch haben altorientalijche Bilder 
und Züge jozujagen das religiöfe Begriffsalphabet für bibliiche Aus— 
jagen gebildet. Wenn die Boritellungen von der Unterwelt in Israel 
am hartnäckigſten „beidnijch‘ geblieben find und im Exil von neuem 
babylonischem Einfluß unterlagen, jo hat das einfach darin jeinen 
Grund, daß die religiöjen Erfahrungen nicht über die Grenzen des 
Todes hinausreichten. - Hier fonnte der erit völlig Klarheit ſchaffen, 
der in Israel mit der unerhörten Botjchaft auftrat: „Sch bin Die 
Auferstehung und das Leben“, und der diefe Botjchaft durch die in 
der Religionsgeſchichte völlig analogieloje Tatjache der Auferstehung 
von den Toten verwirklichte. 

Die angekündigte Neubearbeitung meiner 1887 erſchienenen Schrift: „Die 
babyloniſch-⸗aſſyriſchen Vorftellungen vom Leben nach dem Tode, nad) den 
Quellen unter Berücfihtigung der altteftamentlihen Parallelen dargeftellt“ 
(Leipzig, 3. C. Hinrichs), mußte Hinter. dringende Arbeiten zurüctreten. Ich 
bitte diefe zweite Auflage von „Hölle und Paradies“, in der das neue Material 
verarbeitet wurde, als Abjchlagszahlung anzunehmen. 


1) Die in epifcher Form bearbeiteten Mythen überjpringen in den auf 
uns gefoimmenen Rezenſionen oft Situationen. Man wird fi) vorſtellen müffen, 
daß die vortragenden Rhapſoden bei den Hörern dies und jenes als befannt 
vorausſetzten, was uns zu raten giebt. Daß e3 fich um den Tammuz-Mythus 
handelt, zeigen die parallelen Mythen der Griechen (ſ. ©. If. u. ©. 32). 


Tod, Gegräbnis und Totenfeier. 


Der Tod ijt für den Badylonier das „unentrinnbare”, „nächt- 
liche" Geſchick, daS „nach uraltem Geſetz“ aller menjchlichen Herr- 
lichfeit ein Ende bereitet. Auf langes Leben, Greifenalter, irdiſche 
Unjterblichfeit in dauernder Nachkommenſchaft zielen alle Gebet3- 
wünſche. „Dauerhaft wie die Badjteine von Ibarra mache meine 
Sahre, dehne fie aus in Ewigfeit“, bittet Nebufadnezar. Ein alter 
Segenswunjch lautet: 

„Anu und Anatu im Himmel mögen ihn jegnen; 

Bel und Beltis auf Efur mögen das Geſchick eines (langen) 
Lebens ihm bejtimmen; 

Ea und Damfina im Ozean mögen ein Xeben langer Jahre 
ihm geben“. 

Bom altbabyloniichen Helden berichtet die Legende, er habe 
das Kraut gefunden, deſſen Genuß den Greis wieder zur Sugend zu- 
rüdbringt. Ein den Göttern wohlgefällige® Handeln kann „das 
teure Leben” verlängern. Tiglatpilefer I. jagt von jeinem Groß- 
vater: „Das Werk jeiner Hände und feine Opferjpenden gefielen 
den Göttern wohl, und jo gelangte er big ing höchite Greiſenalter“. 
Nabonid, der legte chaldäijch-babyloniiche König, betet zum Mondgott: 
„Bewahre mich vor Berfündigung an deiner großen Gottheit, und ein 
Leben ferner Tage ſchenke mir zum Geſchenk“, und für Belfazar, 
feinen Erjtgeborenen, bittet er: „Die Furcht vor deiner erhabenen 
Gottheit laß in feinem Herzen wohnen, daß er nicht in Sünde 
willigen möge; I Überfluß an Leben werde er gejättigt”. In 
einem aſſyriſchen Texte heißt es: 

„Bu deinem Gotte follft du reines Herzens fein, 
das iſt das Liebſte der Gottheit. 

Beten, Flehen und Niederwerfung des Angefichts 
follft du ihm frühmorgens darbringen, . ... . 
Die Furcht vor der Öottheit gebiert Erbarmen, 
Opfer fteigert daS Leben, 


1) Sir. 14, 17 (Urtext): „Won Urzeit Her. bejteht die Abmachung: du 
mußt ſicherlich ſterben.“ 


Das Todesverhängnis. 


{er} 


Und Gebet löjet die Sünde. 
Dem, der die Götter fürchtet, entgeht nidt ...., 
Wer die Anunnafi fürchtet, verlängert fein Leben.‘ 

Wie anderjeitS Ausrottung der Nachfommenjchaft und Tod als 
Strafe für Frevel gegen Götter und Menfchen angejehen wurden, 
zeigen bejonder3 die Fluchformeln am Ende der Königsinjchriften. 
Dem Zeritörer der Infchrift Tiglatpilefars drohen die Worte: 
„Der Gott Ramman befehle, daß er nicht einen Tag länger lebe, 
fein Name und jein Same werde im Lande vertilgt”. „So lange 
Himmel und Erde ftehen, jei vernichtet jein Same”, heißt es in 
einem anderen grimmigen Fluche; „ein Name werde ausgetilgt, jein 
Same gejtürzt, in Bedrängnis und Hungersnot möge jein Leben 
enden, e8 werde hingeworfen fein Leichnam, fein Begräbnis foll er 
befommen”. 

Schließlich aber entgeht feiner dem Todesverhängnis. Plötzlich 
und unerwartet bricht der Tag herein, „ver nicht freigiebt“. „Gleich 
einem Schilfrohr wird das Leben abgejchnitten”. „Der am Abend 
zuvor noch lebte, ift am Morgen tot”. Mancher jtirbt „an einem 
Tage, der nicht jein Gejchiek war“. In der Schickſalskammer nämlich 
haben die Götter das Gejchid, das Fatum des Menjchen, bejtimmt. 
Der Todestag heißt deshalb „der Tag des Geſchickes“. Man jagt 
von einem Berjtorbenen: „Der Tag jeines Geſchickes raffte ihn dahin“! 
Bon einem Selbjitmörder aber heißt eg: „Der Schreden warf ihn 
nieder, und er ging in den Tod feiner nicht der Götter Beſtimmung“. 

Wie tief empfunden ift die Scene im Gilgameſch (Nimrod)- 
Epos, in der der Held mit Entjegen fieht, daß fein geliebter Freund 
tot ift: 

„Was iſt das für ein Schlaf, der [dich] gepadt Hat? 

Du bit düfter (?) und Hörft [mich] nicht! 
Aber der öffnet [feine Augen] nicht. 


Da berührte er fein Herz, aber e3 [flopfte (?)] nicht. 
Da verhüllte er den Freund wie eine Braut.‘ 


Auf einer Variante der Silgamejch-Epenfragmente wird dem 
Helden, der ſich vor dem Tode fürchtet und der das Lebensgeheimnis 
jucht, von der Meerjungfrau Sabitu (j. S. 37) der epifureifche Rat— 


1) Die Feſtſetzung des Todestages gehört nach babylonifcher Anſchauung 
fiher zu den Schiejalöbeftimmungen, die am Neujahrsfeft unter dem Vorſitze 
Marduks getroffen merden. Jedenfalls Liegt dieſe Vorftellung auch der poetijchen 
Redeweiſe Sir 14, 12 zu Grunde, nad) der Jahve eine Vertragsfrift mit der 
Unterwelt ausgemacht hat, die dann 41, 4 „die Feſtſetzung des Höchſten“ 
heißt. 


Klagen über das Todesgefchid. 7 


ſchlag gegeben, fich durch die Freuden des Daſeins iiber das Todeg- 
weh hinwegzufegen: 
„Gilgameſch, warum rennjt du herum? 
Das Leben, das du fuchit, wirft dur doch nicht finden. 
Als die Götter die Menjchen fchufen, 
haben fie den Tod den Menfchen auferlegt, 
und behielten das Leben in ihren Händen. 
Du Gilgameſch, fülle deinen Bauch, 
Tag und Nadıt freu du dich, 
täglich mac fein Freudenfeft; 
Tag und Nacht jei ausgelaffen und vergnügt. 
Sauber mögen deine Kleider fein, 
rein jet dein Kopf und waſche dich mit Waffer. 
Schau auf den Kleinen, den deine Hand ergreift, 
das Weib freue ſich in deinem Schooße“. 

Ergreifend Elingen oft die Klagen über Todesgejchid 
und Todesnot. In der Bibliothek Ajurbanipals befindet fich das 
Lied eines leidenden Königs, das in wundervoller Weije dem Welt- 
jchmerz Ausdruck giebt und uns zeigt, daß auch in Babylonien der 
natürliche Menſch voll Sehnſucht und im beiten Falle „himmelhoch 
jauchzend, zum Tode betrübt” gewejen ift. Der Sänger jagt, 
er habe e3 von Jugend an in der Welt jchlimm, ſchlimm gefunden. 
Er Habe nur an Gebet und Flehen gedacht, Gnttesverehrung, Ge- 
bet und Gejang jeien jeine Herzensfreude geweien, er habe jein Bolf 
unterwiejen, den Namen des Gottes und der Göttin zu verehren. 
Aber oft habe weder Gott noch Göttin ihm das Angeficht zugemwendet, 
und die Wahrjager und Zauberfünftler fonnten ihm nicht helfen. Er 
jei behandelt worden wie einer, der die fultiichen Borjchriften ver- 
jäumt, der feinen Herrn vergißt und den gewichtigen Namen feines 
Gottes leichtfinnig ausjpricht. Dann heißt es weiter: 

„Was an fich ſelbſt gut erjcheint, das ift bei der Gottheit fchlecht, 

und was in ich verächtlich ijt, das ift bei Gott gut. 

Wer verjtünde den Rat der Götter im Himmel, 

den Plan Gottes voll von Dunkelheit, wer ergründet ihn! 

Wie verftünden den Weg Gottes die blöden Menjchen ! 

Der am Abend od) Lebt, der ift am Morgen tot, 

plöglich wird er betrübt, eilends wird er zerjchlagen; 

im Augenblid fingt und fpielt er noch, 

im nu heult er wie ein Klagemann. 

Wie Tag und Nacht ändert fich ihr (der Menfchen) Sinn. 

Bald Hungern fie und gleichen einer Leiche, 

bald find fie jatt und wollen ihren Gott gleichfommen; 

geht’3 ihnen gut, jo reden fie vom Auffteigen zum Himmel, 

find fie in Kummer, jo fpreden fie vom Hinabfahren zur Hölle“. 


8 Der Tod ald Vernichtung. 


Dann fchildert der Klagende jein Kranfheitselend und Stechtum, fir 
das Fein Priefter und Zauberarzt dag Ende angeben konnte: 


„Schon öffnete fi dag Grab, ..... 

ehe ich noch geftorben war, war die Totenklage um mid) fon vollftändig!. 
Mein ganzes Land rief: Wie ift er übel zugerichtet. 

Da jolches mein Feind hörte, erglänzte fein Angeficht, 

als Freudenbotfchaft verkündete man es ihm, jein Inneres ward heiter“. 


Das Lied jchließt mit einem Ausbli auf die Zeit, wo „Die Thränen 
zu Ende find“ und er wieder zu Ehren gebracht tft.” 

Wir befigen einen aſſyriſchen Brief, in dem ein Menſch Flagt, weil 
er die Gunſt des Königs verloren hat und nun im Elend fchmachtet. 
Hier findet fich der Spruch des Peſſimismus: Im Grabe ift Ruhe. 
Der Briefjchreiber jagt: „Sch beuge mein Haupt zu den Toten; 
Leute, die tot find, haben Ruhe“. 

In gedanfenreicher Poeſie geben babylonijche Legenden die 
Erfahrung wieder, daß unter des Todes Gewalt alle Herr- 
lichkeit verschwindet und alle Kraft verfagt. Die „Höllen- 
fahrt der Iſtar“ erzählt, wie mit dem Hinabſinken der Göttin in 
die Unterwelt alles Leben auf Erden erjtirbt. Und ſie ſelbſt muß 
beim Eintritt in die Totenwelt nach dem beitehenden „alten Gejeg“ 
allen Schmud und alle Kleidung zurücdlafjen; nadend muß man 
vor die Unterweltsgöttin treten. 


Das erſte Tor lie er fie betreten, entkleidete fie, die große Krone nehmend 
von ihrem Haupte. 


„Barum, o Wächter, nimmt du die große Krone von meinem Haupte 2% 
„Zritt ein, meine Herrin, denn alfo lauten der Todesgöttin Befehle‘, 


Das zweite Tor ließ er fie betreten, entfleidete fie, die Gehänge von 
ihren Ohren nehmend. 


„Warum, v Wächter, nimmjt du die Gehänge von meinen Ohren ?“ 
„Zritt ein, meine Herrin, denn aljo lauten der Todesgöttin Befehle‘. 


Das dritte Tor ließ er fie betreten, entfleidete fie, die Kette nehmend von 
ihrem Naden. 


„Warum, o Wächter, nimmt du die Kette von meinem Nacken?“ 
„Zritt ein, meine Herrin, denn aljo lauten der Todesgöttin Befehle‘. 


1) Ein anderer Leidender jagt: „der Tod ift die Dede meines Lager, 
ſchon habe id) die Flötentöne (Trauermufif!) angeftimmt". 

2) Der Text, von dem wir in der 1. Auflage eine Probe gaben, ift inzwiſchen 
von 9. Zimmern meifterhaft interpretiert worden. 

3) Ein merfwürdiger Anklang an Hiob 3, 13: „So läge ih nun und 
tajtete, wäre gejtorben und hätte Ruhe“. | 


Der Tod als Vernichtung. 9 


Das vierte Tor ließ er jie betreten, entkleidete fie, die Schmuckſtücke 
nehmend von ihrer Bruft. 
„Darum, o Wächter, nimmſt du die Schmuckſtücke von meiner Bruft?‘‘ 
„Tritt ein, meine Herrin, denn aljo lauten der Todesgöttin Befehle“. 
Das fünfte Tor ließ er fie betreten, entkleidete fie, den Gürtel mit Edel- 
jteinen? nehmend von ihren Hüften. 
„Warum, o Wächter, nimmft du den Gürtel mit Edelfteinen von meinen 
Hüften ?“ 
„Tritt ein, meine Herrin, denn aljo lauten der Todesgöttin Befehle‘. 
Das ſechſte Tor lie er fie betreten, entkleidete fie, die Spangen nehmend 
von ihren Händen und Füßen. 
„Warum, o Wächter, nimmt du die Spangen von meinen Händen und 
Füßen?’ 
„Zritt ein, meine Herrin, denn alfo lauten der Todesgöttin Befehle”. 
Das fiebente Tor ließ er fie betreten, entfleidete fie, daS Hemd nehmend 
von ihrem Leibe. 
„Barum, o Wächter, nimmft du da8 Hemd von meinem Leibe?“ 
„Zritt ein, meine Herrin, denn aljo lauten der Todesgöttin Befehle.‘ 


Wenn dann weiter gejchildert wird, wie fie mit jechzig Krank— 
heiten an den Augen, mit Krankheit an den Hüften, mit Krankheit 
an den Füßen, mit Krankheit am Herzen, mit Krankheit am Kopfe 
geichlagen wird, jo verbirgt jich wohl dahinter der Sinn, daß alle 
Sinnesfunftionen im Tode vernichtet werden, und daß alles Xeib- 
liche der Verweſung anheim fallen muß. 

Mit bejonderer Vorliebe bejang man das Elend des Todes 
bei den Trauerzeremonieen für den Frühlingsgott Tam- 
muz.” Es iſt der Sonnen- und Begetationsgott, der die Erjchei- 
nung des Sonnenwechjel® und der alljährlichen Berwandlung des 
Samenkorns verförpert? Alljährlich finft er beim Verwelken der 


1) Vielleicht ift an Zauberjteine zu denken, die Sftar als Göttin der Liebe 
und der Geburten trägt. 

2) Unter den Heidnifchen Kulten, die unter dem babylonischen Vaſallen 
Zedekia in Serujalem öffentlich betrieben wurden, wird Ez. 8, 14 aud) der 
Tammuz-Kultus genannt. Die Weiber fiten am Nordtore de Tempels zu 
Serufalem und „beweinen“ den Tammız ! 

3) Identiſch mit dem griechischen Adonis (wobei Wanderung der Mythenitoffe, 
nicht Kiterarifche Entlehnung anzunehmen ift), wie Hieronymus (zu Ez. 8, 14) be— 
zeugt: „Den wir Adonis nennen, der heißt in der hebrätfchen und fyrifehen Sprache 
Tammuz.“ Theverit erklärt den Sinn: „Er vollendet jein Auf und Niederjteigen 
in zwölf Monaten, und die Horen geleiten ihn aus dem Reiche der Projerpina 
(Winter) in die Wohnungen der Venus (Sommer).“ Die „Wohnungen‘ find die 
Häufer, die die Planeten nach den babylonifchen Tierfreisbildern auf dem Tier 
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Natur in die Totenwelt hinab. Im Frühling wird er dann jubelnd 
als Auferftandener begrüßt (über diefe Kehrfeite der Tammuz-Ver- 
ehrung ſ. unten ©. 32f.). In einer Klage um Tammuz, die an die 
fünftlich getriebenen, vafch verwelfenden Gärtchen und Blumentöpfe 
des phönizifchen und griechiichen Adonisfultus erinnert, heißt e3: 
„Du Hirt und Herr, Gemahl der Iſtar, Herr der Unterwelt, Herr 
der Wafferwohnung (?), Hirte: du bift eine Tamarigfe, die in Der 
Furche Fein Waſſer trank, deren GBaum-Krone auf dem elde 
feine Blüte (Zweig?) bringt, ein junges Bäumchen, dag nicht an einen 
Bewäflerungsgraben gepflanzt wurde, ein junge® Bäumchen, dejjen 
Wurzel ausgeriffen wurde, eine Pflanze, die in der Furche fein 
Waffer trank“. In einem anderen Tammuz-Liede Heißt es: „Ich 
(Tammuz) gehe zum Sampfe(?) Hin, ich, der Kerr‘; den ver- 
ichloffenen Weg, den Pfad ohne Rückkehr... ging er, jtieg hinab 
zur Bruft der Unterwelt . . ., der Sonnengott ließ ihn verjchwinden 
zum Lande der Toten, mit Wehklage ward er erfüllt an dem 
Tage, da er in große Trübfal fiel, in dem Monat, der jein 
Lebensjahr nicht zur Vollendung kommen läßt, auf dem Pfade, da 
e8 aus ift mit den Menschen („der die Menjchenfinder zur Ruhe 
bringt”, fügt der Tafeljchreiber Hinzu), zum Wehgeſchrei des Herrn, 
er, der Held, zum fernen unfichtbaren Lande“.“ 


Bon den Trauergebräuchen der Babylonier wiljen wir 
einige3 wenige aus Bildern und Injchriften. Durch Butter, Honig, 
DL und Salz wird der Leichnam Tonjerviert, in Linnen geiwvidelt, 
mit Spezereien ausgeftattet und auf eine Steinbahre gebettet. Auf 
den Abbildungen der ſog. Hadesreliefs jind die Unterarme des 


frei haben, der durch den Äquator an den beiden Aquinoctialpunften in zwei 
Hälften geteilt wird. Der griehiihe Mythus berichtet, daß Perjephone in 
der Unterwelt in Liebe zu Adonis entbrannte. Umſonſt verlangt ihn Venus 
zurück, bis endlich Zeus (wie Apollodor berichtet) den Schiedsſpruch tut: das 
Jahr wird in zwei Hälften geteilt, von denen er die eine bei Venus, die andre 
bei Perjephone zubringt. — In Alexandrien wurde bei der jährlichen Totenfeier 
des Adonis das Niederjteigen dramatifch dargeftellt, indem ein Kolofjalbild der 
Gottheit ind Meer verſenkt wurde (vgl. die nächte Anm. und ©. 32.) 

1) Diefelben Gedanken finden fi in den Adonis-Liedern der orphifchen 
Myſterien wieder: „Du Einjamfeitöfreund, der du nach des Jahres Horen ver— 
löſchſt und Teuchteft, du mit Tränen Gefeierter, Vielgeliebter, der du einige Zeit 
im dunklen Tartaros wohneft, aber dann, menn du die Frucht zeitigft, dich 
wieder zu Olympos erhebit — komm bald zu den Geweihten und empfange 
von der Erde die Früchte”. 


Trauergebräuche. 11 


Leichnams nach oben gerichtet. Klagemänner und Klagefrauen! be- 
gleiten mit Flötenjpiel? und Weinen die Trauerzeremonie, der die 
Angehörigen in „zerichligten Kleidern“ oder in Trauergewänder ge- 
hüllt beiwohnen, und die in Libation, Näucheropfer, Klage, Gebet, 
vielleicht auch in Tieropfern bejteht. Auf der Rückſeite eines un- 
veröffentlichten Fragment? aus der Bibliothek Afurbanipals, deſſen 
Vorderſeite ein königliches Begräbnis fchildert (f. unten ©. 12), heißt 
e8: „Es wehllagten die Gattinnen, es antiworteten die Freunde“, 
es werden aljo Wechjelgefänge von Männern und Frauen bei der 
Trauerfeier gejungen? An einer anderen Stelle heißt es, daß „nach 
dem Tode des Königs der Mufifmeiiter mit feinen Sängerinnen nach 
der Trauerverfammlung Mufif machen wird“. 

Die Trauergeiten find wie bei allen orientalifchen Völkern draj- 
tijcher Art. Man trauert 7 Tage (oder 6 Tage und 7 Nächte, ſ. ©. 36) 
um einen Toten. Der Trauernde heult,* zerreißt jein Gewand oder 
trägt ein zerjchligtes Gewand, ? zerrauft Den Bart, ſcheert ich das Haar, ® 


1) Ebenjo befanntlich bei den Hebräern zum Weinen und Singen, vgl. 
2. Chr. 35, 25; Amos 5, 16; auch bei den Arabern in Mekka Klageweiber und 
(jpäter) Klagemänner. 

2) Vgl. Ser. 48, 36 und vergleiche zum Ganzen die Scene in Jairus Haus 
Mare. 5, 38. Das charakteriftiihe Wort für „trauern“ ift im affyrifchen wie 
im Hebräifchen dasjelbe: sapäd. 

3) Bergl. Sad. 12,11—12 (Wechjelhöre) und das Begräbnis-Spielen der 
Kinder Matth. 11, 17: „Wir Haben euch geflagt und ihr wolltet nicht weinen‘. 

4) Die Schmerzlaute find nach einer Tertitelle üa u. &, hebräiſch hö, hö 
Amos 5,16. 

5) Die beiden Gitten find zu unterjcheiden. Das Ideogramm für 
„Kleiderzerreißung” wird aſſyriſch als „überftrömende Bekümmernis“ und 
„überſchäumende Wut“ erflärt. Damit ijt die Piychologie des Trauergeſtus authen- 
tifch gedeutet, auch für die hebräifche Sitte, wa man ſchon aus dem bildlichen 
Gebrauch Joel 3,1 und aus dem Geſtus des Kaiphas Matth. 26, 65 hätte ſchließen 
fünnen. — Das Anziehen des zerriſſenen Gewandes (wohl mit Schlig 
an der Bruft vorzuftellen) Hat religiöfen Sinn. Es ift da3 hebräifche sak 
(affyriih Sakku neben andern Bezeichnungen vorfommend) für Trauer und 
Buße zugleih (vgl. Jona 3, 6ff. die Leute von Niniveh). AS „zerrifjenes 
Gewand‘ werden wir und das Trauergewand des Götterboten in Iſtars Höllen- 
fahrt (©. 41) zu denfen haben. Vgl. Soel 1, 8: „Klage wie eine Jungfrau, 
die einen sak anlegt um ihren Bräutigam.‘ 

6) Beim Scheeren ift Stirnhaar und Barthaar gemeint (vgl. Ezech. 5,1). Ez. 
27,31: „Sie fcheeren ſich feinethalben eine Olage und umgürten fich mit dem sak“. 
Nah 3. Mof. 19, 27 f, 21, 5f.; 5. Mof. 14, 1 ff. war den Israeliten das 
Trauerjcheeren als heidnifche Trauerfitte verboten. Zu beachten ift hier der 
Sinn der Sitte, daß Haarjcheeren (im Gegenjag zur egyptifchen Sitte) in den 
babylonifchen Geſetzen jchändende Strafe it. 
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ritzt ſich mit Meffern,t wirft fich auf die Erde ſchlägt fih Bruft 
oder Lenden.” In den Annalen Sargons wird vom trauernden 
Babylonier gejagt: „Er hockte nieder auf die Erde, zerriß fein Ge— 
wand, nahm das NRigmefjer, brach in Geſchrei aus".* 

Babylonier wie Aſſyrer haben ihre Toten begraben. Leichen— 
berbrennung galt, abgejehen von Notfällen, wie bei den Hebräern 
für Schmach und Schande? Schon die in den Trümmern von Ur 
in Chaldäa gefundene „Geierſtele“ aus der Zeit des Gudeag zeigt die 
Beerdigung von Gefallenen. (S. Abb. 1). In Tempeln und Paläſten 
wurden die Könige und Großen des Landes begraben, die Gräber- 
ftätten des Volkes lagen außerhalb der Stadt. Der ſüdbabyloniſche 
Gaufürſt Gudea berichtet gelegentlich, er habe den Tempel der Zahl 
Zünfzig erbaut und darinnen ein Maufoleum von Cedernholz ausge- 
jtattet. Es jcheint aljo, daß die babyloniſchen Stufentempel wie die ägyp- 
tiihen Pyramiden Königsgräber geborgen haben. Ein andrer feier- 
licher Begräbnisort war der Balaft des jagenummobenen Königs 
Sargon J.; einige der Kaffiten-Slönige wurden im „Palaſt Sargons“ 
beigejegt. In den Annalen Ajurbanipals iſt von Gräberftätten in 
Babylon, Sippar und Kutha die Rede, und bei Sanherib befindet 
fich die Notiz, eine Hochflut des Fleinen Fluſſes Tebilti Habe mitten 
in Nineveh Königsgräber jo arg zeritört, daß die Särge zu Tage 
getreten fein. Mit großer Sorgfalt wurden die Gräber der Bor- 
nehmen ausgeftatte. Das oben ©. 11 erwähnte affyriiche Frag— 
ment unterrichtet ung über das Begräbniszeremoniell beim 
Tode des Königs: „In königliches DI legte ich ihn fein jäuberfich, 
das Tor des Grabes, jeiner Ruheſtätte, habe ich mit — Kupfer 
verſchloſſen und habe ſeinen ... feſtgemacht. Geräte von Gold und 
Silber, alles was zur Grabausſtattung gehört, (ſowie) die Inſignien 
ſeiner Herrſchaft, die er liebte, habe ich vor dem Sonnengott ſehen 
laſſen und mit meinem Vater, der mich erzeugte, ins Grab gelegt. 


1) Vgl. 1. Kön. 18,28. In den ©. 11 Anm. 6 citierten Stellen für 
Israel ebenfall3 als heidniſche Sitte verboten. 

2) Vgl. 2. Sam. 13, 31, wo der König feine Kleider zerreißt und fich auf 
die Erde legt, auch 2. Sam. 12, 16. 

3) Vgl: SBer.28L, 19: „Nachdem ich weife geworden bin, fchlage ich mir 
(voll Trauer) die Senden.“ Derjelbe Gejtus in der Ddyffee 13, 198. 

4) Wieviel milder bei Hiob 1, 20: „Er zerriß fein Gewand und fchor 
jein Haupt und fiel auf die Erde und warf fich betend nieder und ſprach: 
Nackend bin ich aus dem Leibe meiner Mutter hervorgegangen, und nadend 
fehre ich dahin zurück“. 

5) Bgl. 3. B. Amos 2, 1. 
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Gejchenfe gab ich den Fürjten, den Anunnafi und den Göttern, welche 
die Erde (d. i. die Unterwelt) bewohnen”. 

ALS ein furchtbares Unglück galt es, wenn einem Men— 
ſchen das feierliche Begräbnis verfagt wurde. Darum droht 
dem Berjtörer der geheiligten aſſyriſchen Königsinfchriften der Fluch: 
„sn Hungersnot joll jein Leben endigen, dann joll fein Leichnam 





Abb. 1. Beerdigung von Gefallenen in Schichten. 
Bon der altbabylonifchen Geierjtele aus der Zeit des Gudea. 


hingeworfen werden und fein Begräbnis befommen“. Im einem andern 
alle wird erzählt, daß man einem Aufrührer, der in Selbitmord 
endete, das Begräbnis verjagte. Wollte man dem bejiegten Feinde 
eine bejondere Schmach antun, jo zerjtörte man die Gräber, um 
die Toten in ihrer Ruhe zu jtören.!) Ajurbanipal erzählt, er habe 


1) Wenn der Prophet Zeremia (8, 1f. vgl. Baruch 2, 24 f.) voraußfieht, wie 
durch babyloniſche Könige die Gebeine jüdifcher Könige, Priefter, Propheten 
und Bürger aus ihren Gräbern geworfen und unter der Sonne zerjtreut wur— 
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nach der Unterwerfung Suſa's die Heiligtümer zerſtört, die Mauſoleen 
der Könige verwüſtet und aufgedeckt: „Die Grabſtätten ihrer Könige 
zerſtörte ich, ihre Gebeine nahm ich mit nach Aſſyrien, ihren 
Totengeiſtern legte ich Ruheloſigkeit auf und ſchloß ſie von der 
Totenfeier der Libation aus”. Auch dem König Sanherib genügt 
es nicht, die Güter und Untertanen des unglüclichen Merodachba- 
ladan auf Schiffen wegzuführen, auch die Gebeine feiner Vorgänger 
holte er aus ihren Maufoleen. Ein andermal erfahren wir, daß 
befiegte Könige, in dem berüchtigten Käfig im Oſten von Nineveh 
eingeſperrt, die Gebeine ihrer Vorfahren zum bejonderen Vergnügen 
der Stadtbewohner zerflopfen mußten. Kein Wunder, wenn be- 
richtet wird (Arrian erzählt es, und die Inichriften haben es be- 





— — 


OTTO 


— 





Abb. 2. Babyloniſches Grab aus Ur in Chaldäa, der Heimat Abrahams. 


ſtätigt), daß manche Könige ihre Begräbnisplätze in den unzugäng— 
lichen Euphratſümpfen anlegen ließen, damit ſie beſſer vor Profa— 
nation geſchützt fein jollten." Die Pariſer und Berliner Muſeen 
bejigen eine Neihe von Tonfegeln, die wahrjcheinlich aus Gräbern 
ſtammen und die mit ihrer regelmäßig wiederkehrenden Inſchrift der 
Sorge um Störung der Grabesruhe Ausdruck verleihen: 


„Für alle Zeit, für immer, für ewig, für alle Zufunft! Diefen Sarg 
möge man, wenn man ihn findet, nicht behalten (?), jondern an feine Gtelle 
den, jo entjpricht das genau dem graufamen Kriegsgebraud der Babylonier 
wie Aſſyrer. 

1) Nach Ritter, Erdfunde XVII, 992 verbargen die Nofairier ihre Toten 
auf hohen Bergen und im Waldesdicdicht. Die Nofairier aber find aus Affyrien 
in ihre jebigen Wohnpläße gewandert, und man betrachtet ihre Kultgebräuche 
wohl nicht mit Unrecht als Reſte des babylonischen Heidentums. 
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zurückbringen! Wer dieſes leſen und nicht mißachten, ſondern alſo ſprechen 
wird: dieſen Sarg will ich an ſeine Stelle zurückbringen, dem möge die Guttat, 
die er getan, belohnt (?) werden: droben ſei ſein Name geſegnet, drunten möge 
fein Totengeift (einft) klares Waffer trinken“. (Vgl. hierzu ©. 25 f.). 


Was die babylonifhen Begräbnizftätten betrifft, jo Yäßt fich nicht 
mit Sicherheit jagen, ob unter den aufgededten Gräbern des Zweiſtromlandes 
Gräber alten Urfprungs ich finden. Die in Nimrud, Kujundidif und Chor- 
fabad gefundenen Totenftätten find fiher nicht aſſyriſchen Urſprungs, aber auch 
die babyloniſchen Gräberftädte find ihrem Alter nach zweifelhaft. In einigen 
Gräbern 3.8, in dem von Taylor auf der Trümmerftätte von Ur gefundenen 
Gräberhügeln Hat man Siegelzylinder gefunden, die auf ein hohes Alter ſchließen 
lofjen. Durch funftoolle, mit Hilfe tönerner Röhren herbeigeführte Entwäfje- 
rung wurden die Grabhügel fo troden erhalten, daß Grabgewölbe und Ton— 
färge unverfehrt erhalten find. Die Gräber von Ur, von denen man am 
ehejten annehmen darf, daß fie altbabylonifcher Zeit angehören, meijen eine 





Abd, 3. Das Innere des Grabes. 


zweifache Geftalt auf. Entweder bejtehen fie in einem ovalen, einer umge— 
fehrten Schüffel zu vergleichenden Tonbehälter, der ungefähr fieben Fuß lang, 
drei Fuß hoch und zweieinhalb Fuß breit ift (j. Abb. 2 u. 3), oder in einem fieben 
Fuß langen, fünf Fuß hohen und drei Fuß breiten Badfteingewölbe (ſ. Abb. 4). 
An den Sfeletten hat man Spuren von Linnenummidelung gefunden, und 
in den Totenbehältern tönerne und fupferne Gefäße, die teilweife noch Reſte 
von Dattelfernen erkennen liegen. Die Leichen liegen zumeift nach der linken 
Seite gewendet; das Haupt ruht auf einem Badjteine. — Die maffenhaften 
zufammengefitteten Totenfrüge, die man mit Neften von Sfeletten in den 
Nuinenfeldern von Warfa (Erech) gefunden hat, gehören ficherlich jpäterer Zeit, 
vielleicht der Partherperiode, an. 

Km Jahre 1887 hat Robert Koldewey, der gegenwärtig als Leiter einer 
deutichen Ausgrabungserpedition in den Trümmern von Babylon weilt, ge= 
fegentlich einer furzen Campagne in Surghul und EI Hibba (fieben Stunden 
ſüdöſtlich von Schatra in dem vom Euphrat, Tigris und Schatt-el-Hai gebil⸗ 
deten Dreieck gelegen) zwei Totenſtädte gefunden, die Wohnungen für die Toten 
und Maſſengräber für die Reſte im Feuer verbrannter Leichen enthielten. Aus 
den Aſchenreſten war zu erkennen, daß man den Frauen ihren Schmuck, den 
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Männern ihre Waffen oder Geräte und ihr Siegel, den Kindern ihr Spielzeug 
zur Verbrennung mitgab. Auch die Spuren von Tier- und Räucheropfern 
waren zu erkennen, ſowie Überbleibjel von Schüffeln und Nahrungsmitteln für 
die Verftorbenen, endlich menjhlihe und tierifche Sdole aus Ton. Zahlloſe 
ünftlihe Brunnen unter den Ruinen der Totenftadt zeigen, wie eifrig man 
die Toten mit Trinkwafjer verforgen wollte. Aber freilich altbabylonifch, wie 
Koldewey meint, find diefe Teuernefropolen nicht. Die alten Babylonier haben, 
wie wir jahen, ihre Toten nicht verbrannt. 

Wichtige Aufichlüffe über die babyloniſche Gräberwelt dürfen wir von 
den Ausgrabungen in Niffer (Nippur) erwarten. Längſt hat man nad) den 
Spuren der Trümmerhügel ſowohl in Niffer al3 in Abu-Habba (Sippar) be- 





Abb. 4. Altbabyloniches Grab aus Ur in Chaldän, der Heimat Abrahams. 


obachtet, daß dieje alten Städte drei Bezirfe aufweifen: den Tempelbezirk, die 
Stadt der Xebendigen und die Gräberftadt. Die Abb. 5 zeigt eine Scene aus 
den ämerifanifhen Ausgrabungen zu Nippur, bei der aufgefundene Särge 
geborgen werden. Ob fie aus altbabylonifcher Zeit ſtammen, weiß man nicht. 

Die Gräber waren naturgemäß die Stätten der Totenjpeijung 
und der Totenfeier. Trinkgefäße und Schüfjeln mit Speife und 
Tranf für die Toten wurden nicht nur ins Grab mitgegeben, jon- 
dern auch auf die Gräberjtätten geitellt. Bejonders eifrig bejorgte 
man Trinkwaſſer für die Manen der Berjtorbenen (j. oben ©. 15), 
Es jcheint, daß man zu diefem Zwecke künſtliche Brunnenanlagen in 
den Gräberjtätten baute. Das wichtigfte Stück des Totenkultus 


Totenfpeifung und Libation. 17 


bildeten deshalb die Libationen, die wohl regelmäßig am Todes- 
tage dargebracht wurden, und deren Darbringung zunächft dem über— 
lebenden Sohne oblag. In einer Grenzurfunde wird dem Berftörer 
de3 Grenzjteines angewünjcht: „Ninib, der Herr der Grenzen, möge 
ihn des Sohnes, des Wafjerausgieers, berauben”. Der Gedächt- 
nistag des Toten heißt „Tag der Totenfeier”, „Tag der Nieder- 
gejchlagenheit”, „Tag der Wehklage“, „Tag der Trauer“. Die 
Priejterjchaft der nak me, „Wafjerausgieker“ celebrierte die Libation 
an den Gräbern. „Während der Trauerfeier des Waſſerausgießens 
für die Manen meiner königlichen Vorfahren”, erzählt Ajurbanipal, 
„legte ich Trauergewänder an(?) und erivies eine Wohltat Gott und 





Abb. 5. Auffindung von Särgen in den Ruinen des alten Nippur. 


den Menjchen, Toten und Lebendigen“ ; daran ſchließt ſich ein Buß— 
gebet, daS der König an den Gräbern der Vorfahren ſpricht. Ein 
andermal jagte er: „Termine für die Totenfeier der Waſſerſpendung 
für die Tiotengeifter der Könige meiner Vorfahren, die aufgehört 
hatten, jeßte ich feit; Gott und Menjchen, den Toten und Leben— 
digen erwies ich (damit) eine Wohltat“. In jeinen Annalen aber 
heißt es, er habe den erjchlagenen Feinden die Totenflage des Waſſer— 
ausgießers verjagt. Nach einer Bejchwörungs-Nitualtafel, die den Fall 
bejpricht, daß ein Menjch von einem Iotengeijte ergriffen ift, jcheint 
man anzunehmen, dat die Totengeifter jolchen Opferfejten beimohnen. 
Es jollen in folchem Falle „für die Totengeifter feiner Familie zur 
Linken der Totengeifter Sefjel Hingeftellt werden“, dann jollen ihnen 
Totenſpenden und Gejchenfe dargebracht werden. Auch blutige 
7 


Der alte Drient. I. 
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Racheopfer wurden an Gräbern dargebracht. König Ajurbanipal 
erzählt, er habe bei demfelben Stierfoloß, bei dem einjt jein Groß— 
vater Sanherib hingemordet wurde, Kriegsgefangene — hin⸗ 
geſchlachtet zu einer Totenfeier für jenen. Eigentlichen Ahnen— 
kultus kann man, ſoviel ich ſehe, bis jetzt wenigſtens bei den 
Babyloniern nicht nachweiſen. Die Opfer galten den Unterwelts— 
göttern. Ein Textfragment redet vom Sühneprieſter, der in die 
Grabſtätte eintritt und dem Totengeiſte durch einen Schaffner Speiſe 
und Trank verabreichen läßt. 


Die Totenwelt.“ 


Dem Geiſte des Verftorbenen (ekimmu) öffnen fich die Tore der 
finjtern? Unterwelt, und der Wächter der Totenwelt behandelt ihn „nach 
den alten Gejegen“. Der eigentliche Name für die Totenwelt ijt 
Aralu; poetiſch nannte man fie Kurnugia, d. i. irsitum la tairat, 
„Land ohne Heimkehr“, „Land der Toten“, „fernes Land“, auch) 
„Kutha“ nach dem Kultort Nergals, des Gottes der Unterwelt. Die 
Vorſtellung von diefer Totenwelt bildet jich die Volfsphantafie nach 
der Geftalt de8 Grabe3.? Namen wie Kigal, „große (unterirdifche) 
Wohnung“, Unugi, „finitere Wohnung“, bezeichnen Grab und Unter- 
welt zugleich. Auf die Frage, wo die Seelen der Berjtorbenen 
haufen, wird man aljo zunächſt geantwortet haben: unter der 
Erde!* Daher die Hyperboliichen Ausjagen der Königsinjchriften: 
das Fundament der Bauwerke ſei an die Bruft der Unterwelt ge- 
gründet. Daher die Schilderung der jforpionartigen Sphinxe: ihr 


1) Auf die Verwandtichaft der biblifchen UnterweltSbilder in Jeſ. 14, 4ff. 
und Ezech. 31,16 ff.; 32,18 ff. mit den babylonifchen Borftellungen hatte ich 
1887 in meiner Schrift über „die babyloniſch-aſſyriſchen Vorſtellungen vom 
Leben nad) dem Tode unter Berückfichtigung der altteftamentlichen Parallelen‘ 
ausführlich hingewieſen. Die Parallele wurde damals allgemein verworfen. 
Sept gilt es bei den Kommentatoren al3 ausgemacht, daß die Farben der 
biblifchen Bilder echt babylonish find. Der Raum diefer Schrift geftattet es 
nicht, hier näher darauf einzugehen. 

2) Qgl. Hiob 10, 21f.: „Das Land der Finfternis und des tiefen Dunkels.“ 

3) Die Vermengung der Begriffe Grab und Unterwelt findet fich ebenjo 
im Alten Tejtament, Ez. 32, 22 ff. fieht gar Gräber in der Unterwelt. 

4) Spr. 7,27: „Weg zur Unterwelt ift ihr (der Huren) Haus, die 
hinabführen zu des Todes Kammern.“ 9,18 vergleicht das Haus der Thor- 
heit mit den „Tiefen der Unterwelt, wo die Schatten haufen.“ — Hiob 26 5; 
Jona 2, 7: Totenort tief unter der Erde. 
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oberer Teil reiche bi3 an den Damm des Himmels (d. i. der Tier- 
freis), ihre Bruft bi3 an die Unterwelt. Daher wird in der „Höllen- 
fahrt der Star“ geklagt: „Iſtar ift in die Erde (Unterwelt) hinab- 
gejtiegen und nicht wieder heraufgekommen“. Der Eingang zu diefer 
unterirdiichen Welt liegt im Weften.! Wir werden fpäter (S. 297.) 
einer Totenbejchwörung begegnen, in der ausdrücklich ein Totengeift 
nach dem Weſten geſchickt wird, damit ihn dort der Pförtner der 
Unterwelt fejthalten fol. Der Weiten ift die Richtung des Sonnen- 
untergangs, aljo der Finſternis. Aber der Weften bezeichnet für 
den Babylonier auch die Gegend der Wüſte. Die Wirfte aber ift 
ihm wie daS Meer der Dit der Schreden, die Wüſte ift auch der 
QTummelplag der Dämonen. Dazu jtimmt, daß man die Göttin 
Belit-jeri, „die Herrin der Wüſte“, mit der Unterwelt in Verbin- 
dung bringt. Auch der Ausdruck „weiter Drt”, der auf einem der 
fogen. Hadesreliefs (j. ©.30) zweimal vorfommt, und der ſonſt in Ver- 
wünjchungen eine Rolle jpielt, („Die Kopffranfheit möge wie ein Vogel 
an den weiten Drt fliegen, und der Kranke möge den gnädigen 
Händen jeine® Gottes befohlen jein“) dürfte als Euphemismus 
für die Wüfte im Weiten und zugleich für die Hölle aufzufafjen fein. 

Bei der Reife des Gilgamefch nad) der „Inſel der Seligen“ werden ung 
gefahrdrohende „Gewäſſer des Tode3“? im Südoften, im erythreijchen Meere, 
begegnen. Wer auf das Meer hinaus fährt, kommt ſchließlich „Hinunter” in 
die Totenwelt; denn die Erde ſchwimmt wie eine umgeftürzte Barke im Welt- 
ozean. In einer Beihwörungsanweilung ift von „Wafjern des Todes“ Die 
Rede, die daS Herz ded Zauberer bezwingen follen. Irgendwie werden dieje 
„Gewäſſer des Todes” wohl mit dem Totenfluß in Verbindung ftehen, der 
ung mehrfah im Zufammenhang mit den BVorftellungen von der Totenwelt 
begegnet, und der einigemale mit dem Namen Chubur bezeichnet wird. Wenn 
ein Zauberpriefter jagt, „er habe die Fähre zurücgehalten und den Mauer— 
quai abgejperrt und damit die Bezauberung der ganzen Welt verhindert”, jo 
ift an das Land der Totengeifter zu denfen, denn e3 heißt ausdrücklich, es jei 
auf Befehl der Belit-ſeri (der Schreiberin der Unterwelt) gejchehen; die Stelle 
erinnert an die Drohung der Sitar, fie wolle die Unterwelt zertrümmern, die 
Toten heraufführen, daß es mehr Tote als Lebendige giebt. Auch erinnert man 
fi an die Abbildung der Höllengöttin auf zwei Hadesreliefs (j. unten ©. 30 f.): 
auf einem Kahne fnieend fährt daS Scheufal den Totenfluß entlang. Daß die 
„Wafjer des Todes“ im Gilgamejh-Epos im Südoften ftrömen, während fonjt 


1) Henoch 17, 6; 22,1 fennt auch das finftere Land der Unterwelt im 
Weſten jenfeit3 des Dcean. 

2) Die „Wellen de Todes“ und die „Bäche Belial3* 2. Sam. 22, 5 
(Pjalm 18, 5) find ficher poetifche Ausdrücke für die „Waſſer des Todes“ bez. 
den „Totenfluß“. Daß fie wenigftens den fpäteren Juden befannt find, beweiſt 
Henoch 17, 6. 

7* 
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der Eingang zur Unterwelt im Weſten liegt, kann bei der Inkonſequenz folder 
Bolfsphantafien nicht auffallen. Vielleicht dachte man fich einen doppelten Zu— 
gang: einen Exrdeingang in der Wüfte und einen Zugang auf den Waflern des 
Totenfluffes. 


Sieben Mauern, die durch fieben (nach einer Legende durch 
vierzehn) Tore! durchbrochen find, umgeben den Totenort, den die 
Phantafie teils als Land, teild als Stadt, teils als riefigen Palaſt 
fich vorftellt und mit allen taufend Schreden ausmalt. Bekannt 
ift der Eingang von Sitars Höllenfahrt: 

„An das Land ohne Heimkehr, das Land |... .. 1; 

gedachte Star, die Tochter des Mondgotte2. 

Des Mondgotte8 Tochter gedachte 

an das finftere Haus, die Wohnung Irkalla's (d. i. Nergal), 

an das Haus, deſſen Betreten nicht wieder hinausführt, ? 

an den Pfad, deffen Hinmweg nicht zurückführt, 

an dag Haus, defjen Betreter dem Lichte entrüct ift, 

den Ort, da Staub ihre Nahrung, ihre Speife Lehm, 

da Licht fie nicht ſchauen, in Finſternis figen, 

da fie gefleidet find wie Vögel in ein Flügelgewand, 

über Tür nnd Riegel Staub gebreitet ift“. 

Beſonders mißliebigen Bejuchern jind noch jchlimmere Zujtände 
in Ausficht gejtellt. Zu dem Götterboten, der in die Unterwelt ein- 
gedrungen ift, jagt die Beherricherin der Schatten: „Sch will dich 
verfluchen mit einem großen Fluche, die Speilen in den Ninnen 
der Stadt follen deine Nahrung fein, die Gofjen der Stadt feien 
dein Tranf, der Schatten der Mauer deine Wohnung, eine Stein- 
jchwelle dein Sib, .. . .. und Durft (?) jollen deine Kraft brechen. 
Sn einem anderen Epenfragment trifft genau diejelbe Berwünjchung 
jene verführeriiche Hierodule, die mit ihrer Lift einem der Helden 
Fluch gebracht hat. 

Saft wörtlich diejelbe Schilderung der Unterwelt, die den oben 
citierten Anfang von Stars Höllenfahrt bildet, findet fich in einer 
epiichen Erzählung, die dem Bereich der Gilgamefchlegenden an- 
gehört, aber die folgende wichtige Fortjegung aufweilt: „Sn dem 
Haufe, mein Freund, das ich betreten, . . . da liegen am Boden 


1) Zu den „Pforten‘‘ der Hölle vgl. Hiob 38, 17; Pf. 9, 14; Matth. 16, 18 
(Offenb. 1,18 „Schlüffel der Hölle“). „Pförtner‘ der Unterwelt (Scheöl) werden 
in der Bibel nicht erwähnt, aber wenigjteng der griechiiche Überjeger von Hiob 
38,17b kennt ſolche, ebenfo die jpäteren Juden, die Abraham zum Pförtner 
der Unterwelt machen, wie die fatholifche Legende den Petrus. 

2) Htob 7,9: „Wer zur Unterwelt hinabftieg, kehrt nicht wieder‘. 
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Kronen, [da wohnen] Träger von Kronen, die ſeit uralters das 
Land beherrjchten, welchen Anu und Bel Namen und Gedächtnis 
bereitet haben, als Speije befommen fie Staltes aufgetragen, zum 
Trinken erhalten fie Wafjer aus Schläuchen; [in dem Haufe], mein 
Freund, daß ich betreten, [wohnen] der Enu und der Lagaru,! da 
[wohnen] der iſchippu (-Wrieter) und der „Raſende“ (mahhü), und 
Magier, da [wohnen] die Saldpriefter der großen Götter, da wohnt 
Etana, wohnt Gira, da wohnt die Königin der Unterwelt Erijch- 
figal, [Belit-]jeri, die Schreiberin der Unterwelt niet vor ihr, . 
ichreibt jie vor ihr.“ Hierauf folgt die leider abgebrochene Erzäh— 
fung dejjen, was gejchehen ift, als die Göttin Eriſchkigal ihr Haupt 
wandte und des Eindringlings gewahr wurde. 

Snmitten des „Landes ohne Heimkehr“ Liegt ein Balaft, von 
dem aus die Höllengdtter ihre Herrichaft ausüben.” Die eigent- 
liche Herrjchaft führt nach den babylonijchen Hadeslegenden eine 
Göttin, namens Allatu (d. 5. die Mächtige) oder Erijchfigal W. 
bh. „die Herrin des großen Ortes“). Die Hadesbilder jtellen fie 
als löwenköpfiges Ungeheuer dar (vielleicht weil jie die Gemahlin 
des Löwengottes Nergal ift), im Kahne auf einem Pferde fnieend 
oder (ohne Kahn) jtehend, Schlangen in den Händen halten, während 
Tiere an ihren Brüften jäugen. Dieje finitere Göttin wacht über 
die uralten Unterweltsgejege, nimmt aus dem Munde des Pförtners 
die Namen der Ankömmlinge entgegen und verhängt über jolche, 
denen jie zürnt, den großen Fluch. Eiferſüchtig bewacht fie mit 
Hilfe der Anunnafi den in der Unterwelt in einem bejonderen Hei— 
ligtume verborgenen Quell des Lebens, deſſen Waſſer die Toten ihrer 
Gewalt entrücen fann, wie jpäter (ſ. ©. 26 u. 41 ff.) näher ausgeführt 
werden joll. Bor ihr Inieet eine Schreiberin der Unterwelt, 
über deren Aufgabe leider nichtS näheres gejagt ift. Yu der Um- 
gebung der Erijchfigal gehörten vor allem die Wächter (an einer Stelle 
werden jieben genannt), an deren Spige der Nedu, „ver Oberpförtner“, 
(wohl identijch mit dem Wächter in Iſtars Höllenfahrt) jteht, und 
der Peſtgott, der zugleich den Verkehr mit der übrigen Welt und 
mit den oberen Göttern vermittelt. — Neben Erijchfigal exjcheint 
als „Herr der Gräber”, „Herr der großen Stadt", „König des 


1) Zwei Prifterflaffen, wörtlich „der Herr“ und „der Diener“. 

2) Das jpätere nachbibliſche Judentum hat die altorientalifche „Höllen— 
göttin“ (ſ. auch zu den Pförtnern S. 20 Anm. 1) zu Todesengeln und 
7 Strafengeln gemacht — derjelbe Prozeß, der neben der chriftlichen Religion 
in Legende und Märchen die Geftalten aus vergangenem Heidentum verarbeitet. 
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(Toten)-fluffes” Nergal,! der Gott des Krieges und der Peſt, als 
Höllengott. Schon altbabylonische Texte nennen ihn „Herr des 
großen Landes“, „Herr des Landes ohne Heimkehr”. Sein bejon- 
derer Kultort, die ‚babylonifche Stadt Kutha, wird mit den Höllen- 
porjtellungen jo eng in Verbindung gebracht, daß man die Unter- 
welt poetifch gradezu „Kutha” nennt. Sein Tempel in Kutha galt 
als Abbild der Hölle, wie ja der Tempel jedes Kultortes als Abbild 
einer himmlijchen Götterwohnung angejehen wurde. 

Auf den Tontafeln von Amarna (vgl. A. Orient I, 9. 2) findet 
ſich eine babylonijche Dichtung, die in draſtiſcher Weiſe die Vermäh— 
lung der Eriſchkigal mit Nergal berichtet. Die Gefchichte er- 
innert in einigen Yügen an die griechiiche Legende von Berjephone: 
„Als die Götter ein Gaſtmahl veranitalteten, jandten fie einen 
Boten zu ihrer Schweiter Erifchkigal und Liegen ihr jagen: „„Wir 
follen wohl zu dir Hinabjteigen, wenn du nicht herauffommit; jende 
einen, der deine Speijenportion in Empfang nimmt.““ Da jandte 
Eriichfigal den Namtar, ihren Diener.“ Später wird erzählt (e3 
find leider nur noch Bruchſtücke der Gejchichte vorhanden), wie Ner— 
gal, über den der Tod beichloffen ift und den Namtar mitjchleppen 
wollte, weil er nicht aufgeftanden iſt, als Namtar in die Götter- 
verfjammlung trat, von jeinem Vater Ca, der ihn offenbar retten 
will, mit 7 und 7 Helfershelfern ausgeitattet nach den Toren der 
Unterwelt zieht. Blitz, Fieber, Gluthitze u. j. w. find ihre Namen. 
An den vierzehn Toren der Unterwelt werden die Helfer Nergals 
aufgeftellt. Nergal fordert vom Torwächter gebieterifch Einlaß. Zum 
Schluß wird erzählt: „Innerhalb des Hauſes zog er Erijchfigal 
beim Schopfe vom Throne herab auf die Erde, um ihre den Kopf 
abzufchlagen. „„Töte mich nicht, mein Bruder, ich will dir etwas 
jagen.“” Als Nergal dies hörte, ließ er jeine Hand ab. Gie 
weinte und jchluchzte (?): „„Du ſollſt mein Gatte fein, ich will dein 
Weib jein, ich will dir die Herrichaft geben in der weiten Unter- 
welt, ich will dir die Weisheitstafel in deine Hand geben, du ſollſt 
Herr fein, ich will Herrin jein.“” Als Nergal dies hörte, ergriff 
er fie, füßte fie, wijchte ihre Tränen ab und fagte: „„Was du auch 
immer von mir verlangteit feit fernen Monaten, jeßt jei es jo (?)l“* 

Im Gefolge des Nergal, der ja jelbit als „Peſtgott“ (bei 
den Babyloniern) gefürchtet ift, erjcheinen alle böjen Geiiter 
und Dämonen. Die Dämonen jelber gelten als Ausgeburten des 


1) An einer Gtelfe wird Ninazu als Gemahl der Eriſchkigal genannt. 
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Totenreiches.! Wenn e3 heißt, fie jeien auf dem Berge im Weften ge= 
boren, jo will das jagen, daß fie bei Nacht und in der Unterwelt (©. 19) 
ihr Weſen treiben. Wenn die Sonne aus dem Berge des Dftens 
hervortritt, jo berichtet poetijch ein magifcher Text, — und alle 
Götter fich vor dem Sonnengott verfammeln, dann verjagen die 
Sonnenftrahlen ihren Spuf. Sonjt wird erzählt, daß fie von der 
Wüſte aus ihr ſchlimmes Wejen treiben. Darum fagt der Beſchwörer: 
„Der böje Geiſt fahre aus von den Menjchen und ziehe hinaus in 
die Wüſte.“ Die Wüſte (im Weiten Babyloniens) hängt aufs 
engjte, wie wir jahen, mit der Unterwelt zujammen. „Sie jollen 
in die Ferne ziehen, jte jollen aus der Stadt weichen und in die 
Erde (Unterwelt) Hinabjteigen“, jagt der Beſchwörer. Man ftellt 
ſich dieje Höllengeifter vor als blutfrefjende, blutjaugende Ungeheuer, 
die ſelbſt die Götterbilder nicht verichonen. Wir befigen große Frag- 
mente einer langen Beichwörungsfeier, die den Titel „Die böfen 
Dämonen“ führt und ihr Treiben lebendig jchildert. Wie Schlangen 
Ichlüpfen fie in die Häufer der Leute. „Ste entführen das Weib 
vom Manne, reißen das Kind vom Schoße des Vaters, vertreiben 
den Herrn aus dem Haufe jeiner Familie.” „Von Land zu Lande 
jchreiten ste, vertreiben die Mägde aus ihren Kammern, den Sohn 
führen fie aus dem jchwiegerelterlichen Haufe, das Kind treiben ſie 
aus dem väterlichen Haufe, die Tauben holen ſie aus dem Schlage, 
den Bogel aus feinem Neſte, die Schwalbe vertreiben fie aus ihrem 
Neſte, fie Schlagen die Stiere, Schlagen die Lämmer, gewaltige Geiſter (?), 
böje Dämonen, Säger find fie." „Auf der Weide tajten ſie die 
Hürden an, bringen Krankheit in die Krippen der Pferde, füllen den 
Mund der Ejel mit Staub, bringen Not in den Stall der Ejelinnen.” 
Faſt jeder Körperteil des Menjchen ijt mit einem böjen Dämon be- 
droht; der ajchaffu bringt Fieber in den Kopf, der namtar bedroht 
das Leben mit der Belt, der utuffu padt den Hals, der alu Die 
Bruft, der efimmu die Hüfte, der gallu die Hand, der rabißu die 
Haut, der labartu ift der Alp, der labaßu iſt die Fallſucht, die auch 
aus dem jüdiichen Volksglauben befannten Gejpenfter lilu und lilit 
bringen die Gebrefte der Nacht. Es entjpricht genau der babylonijchen 
Geipenfterfurcht, wenn es in der Apofalypje (18, 2) heikt: „Die 
große Babel ift eine Behaujung von Dämonen und Aufbewahrungss 
ort von allerlei böfen Geiftern und verhakten Vögeln.“ Beſonders 


1) Die Unterwelt, der Ort des „Königs der Schrecken“ (Hiob 18, 14), iſt 
auch für die iSraelitifche Vorftellung der Ort der Krankheiten, vgl. Hojea 13, 14: 
„Wo find deine Seuchen, o Tod? wo find deine Qualen, o Unterwelt?“ 
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gefürchtet find, wie wir bereit3 früher jahen, der utukku und der 
efimmu des Grabes, die Totengeipenfter. „Sie dringen in die Häufer, 
paden den Menfchen, werfen ihn nieder in der Nacht.” Mannig- 
fache Mittel zur Beſchwörung werden angegeben. Das wirkſamſte 
it, wenn man ein Bild des Dämons zeichnet und dies feierlich 
verbrennt. Im einem fultiichen Texte heißt es: 


„sch Halte empor die Fadel, jtedfe in Brand die Bilder 

de3 utuffu, des jchedu, des rabigu, des efimmu, 

de3 Yabartu, des labaßu, de achchazu, 

de3 lilu, der Lilitu, der Magd des lilu 

und alles feindliche, daS die Menſchen ergreift,.. . . 

euer Rauch fteige zum Himmel empor, 

und Funken mögen verdeden die Sonne, 

e3 breche euern Bann der Sohn des Gottes Ea, der Prieſter.“ 


Für die vergleichende Neligionsgejchichte wird fich als beſonders wichtig 
der Umftand erweijen, daß die Unterweltsgütter auch bei den Babyloniern 
eng verwandt find mit den Göttern der Fruchtbarkeit und des Feld- 
baues. Das Blühen und Verwelken der Vegetation wird mit der Unterwelt 
in Verbindung gebradt. Das zeigt fid) im Kult des Tammuz (die Unterwelt 
heißt einmal gradezu „Haus des Tammuz“), wie wir oben gejehen haben (S. 10, 
vergl. auch ©. 32) und in den Anrufungen des Feldgotteg Enmeſchara. In 
einer Anrufung des leßtgenannten heißt es: „Herr der Unterwelt, Erhabener 
im Aralu (Name des Hades), Herr des Ortes und Landes ohne Rückkehr, Berg 
der Anunnafi, .. . . großer Herr, ohne den Ningirfu (Herr des Ackerbaues) 
in Feld und Kanal fein Gelingen hat und feinen Keim erzeugt!" Auch der 
Rieſe Eabani, der im Gilgameſch-Epos in die Unterwelt finkt, ift eine (an Ban 
erinnernde) Flurengottheit und der Held Gira, den wir in einer der Unterwelt- 
Hilderungen unter den Hadesbewohnern fanden, ijt gewiß ein Feldgott, der 
alljährlich ftirbt und wieder auferiteht. 


Die wichtige Trage, ob der Babylonier die Borftellung von 
einer Verſchiedenheit im Gefhik der Verſtorbenen gehabt hat 
und wieweit eine jolche Borftellung ethiichen Hintergrund Hat, iſt 
noch nicht Tpruchreif. 

Verfaſſer Hat früher (Art. Nergal in Roſchers Lexikon) die Anficht 
ausgejprochen, daß die Babylonier mit ihrem Unfterblichfeitsglauben 
die Anjchaung von einem Strafgericht bez. von einer Strafbefreiung 
nach dem Tode verbunden haben, und dabei auf die Injchrift des 
weiter unten zu beiprechenden Talismans hingewiejen (Abb. 8, ſ. ©.30), 
das die Todesgöttin darjtellt und einen Gott Majchichil zur Be— 
ſchwörung für dag Gericht des Lebens der großen Göttin anzu- 
rufen jcheint. Die Höllenfahrt der Iſtar fennt ja (wie wir oben 
©. 20 jahen), bejondere Plagen, mit denen mißliebige Bejucher 
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einer in der Unterwelt belegt werden fünnen,! und anderſeits deutet 
das Heiligtum mit dem Lebenswafjer die Möglichkeit einer günftigen 
Wendung im Todesgejchi an (j. ©. 32). 


Friedrich Deligich hat aus dem Segenswunſche, der als Kohn für pietät- 
volle Behandlung eines Sarges das Trinken Klaren Wafjerd im Hades verfpricht, 
den Schluß gezogen, es ſei damit in das Xeben nad) dem Tode, in dag Fortleben 
der abgejchiedenen Seele im „Lande ohne Heimfehr“ eine Unterfchiedenheit hinein- 
getragen, aus welcher jich dann, die Vorftellung einer heißen Hölle einer= und 
eines reich mit Waſſer gejegneten Gartens andrerjeitS entwidelt hat, ja es ſoll 
Ichlieglih nad) „Babel und Bibel I, ©. 40 f. (durchgefehene Ausgabe) alles 
was ſeitdem Maler und Dichter, Kirchenlehrer und Prieſter und zulegt Mu— 
hamed der Prophet, aus diefer Hölle und diefem Paradieſe gemacht, die Vor— 
ftellungen von Höllenqualen und Paradiejeswonnen, die noch Heute ungezählte 
Millionen beherrichen, legte Konfequenz der ſchlichten babylonishen Vorſtellung 
bon dem Flaren Wafjer, welches die ganz Frommen (es ijt, wie gejagt, nur von 
der Konjervierung eines Grabes die Nede) im Scheol zu trinfen befommen, 
daritellen. Man wird angefichtS der oben angeführten Stellen einjehen, daß 
das viel zu weit geht. Klares Waffer wünjchte man allen Verstorbenen — ein 
friiher Waſſertrunk ift einfach das Ideal jedes Drientalen. 


Für die Behandlung der Frage fommen vor allem die Schluß- 
zeilen der 10. Tafel und die Schlußzeilen der 12. Tafel des Gil- 
gameſch-Epos in Betracht. 

ALS Gilgameſch zu jeinem Ahnheren Ut-napiſchtim gekommen 
it (G. unten ©. 37), ſpricht Ddiefer von der Bergänglichkeit alles 
Irdiſchen und vom grimmigen Tode, und e3 heißt dort: 


„Bauen wir ein Haus für immerdar? Giegeln wir für immerdar? 
Teilen Brüder für immerdar? 

Geſchieht Kinderzeugen auf [Erden] für immerdar? 

Führt der Fluß Hochwaſſer für immerdar?..... 

Herrſcht nicht [der Tod] von Anbeginn? 

DEREN een (?) und der Tote, wie fie einander |... . .], 
zeichnen fie nicht des Todes Bild?“ 


„Nachdem der Aufpaffer (?) (amelu kallü) und der Zuriegler (?) [einen 
Menjchen] begrüßt (wörtlich: gejegnet) haben, 

verjam[meln fi] die Anunnafi, die großen Götter, 

die Göttin Mammetu, die das Schickſal jchafft, jest mit ihnen die 
Schickſale feit, 

fie jegen Tod und Leben feit. 

Des Todes Tage (aber) werden nicht fundgetan“. 


Daß die Schlußzeilen ſich auf den Eintritt des Todestages, den niemand 
voraugjagen fann, beziehen, jcheint mir auf alle Fälle fiher; fie jagen nicht 


1) Der Koran fennt einen Ort in der Unterwelt, Sidſchin (eig. Kerker, 
Gefängnis), in dem das Buch der Miſſethäter aufbewahrt wird; das Verzeichnis 
der Thaten heißt auch Sidſchin (ſ. Sure 83). 


26 Verſchiedenheit im Todesgeſchick. 


etwa, daß der Tod nach Tagen zählt, alſo nicht ewig währt, wie Jenſen in einer 
Beſprechung der 1. Auflage dieſer Schrift annimmt. An ſich wäre ich auch 
geneigt, die vorhergehenden ſchwierigen Zeilen auf die Vorgänge vor Ein⸗ 
tritt des Todes, der immer auf einer beſonderen Schickung der Götter beruht (ſ. 
©. 6) zu beziehen. Dagegen ſpricht aber, daß die Toten nach dem Zeugnis 
eine anderen religiöfen Textes aus den Händen des Kallu in die des Ober— 
pförtner3 der Unterwelt übergehen. Auch muß zugegeben werden, daß die 
Erwähnung der Anunnafi, vor die der Tote nach dem Zeugnis eben dieſes 
Textes geführt wird und die nad) der „Höllenfahrt der Iſtar“ in der Unterwelt 
haufen, dafür fpricht, daß bei dem Vorgang: „fie legen Tod und Leben Hin“, 
der Schauplag das Totenreich ift. 

Die andere Stelle bildet den Schluß des Epos. Eabani er- 
zählt, was er in der Unterwelt gejehen hat: 

„Wer den Tod durch Eifen ftarb — das ſahſt du? ja ich jah es! — 
im Schlafgemad) ift er gelagert, 

reines Wafjer trinkend;* 

wer in der Schlacht getötet ward — 

du ſahſt es? ja ich ſah eg! — 

fein Vater und feine Mutter halten fein Haupt, 

and jet Weiber ae (2). 

Weſſen Leichnam auf das Feld geworfen ward, — 

du jahft es? ja ich jah es! — 

deffen Totengeift ruht nicht in der Unterwelt. 

Weſſen Totengeift feinen hat, der fi (um ihn) kümmert, 
du ſahſt e8? ja ich jah es! 

ae (?) (im) Topfe, die Reſte von Eſſen, 

die auf die Straße geworfen, ißt er.” 

Auch Hier kann ich mich nicht entjchliegen, anzunehmen, daß der Gtelle 
die Vorftellung von einem Unterjchied im Geſchick der Toten in der Unter- 
welt jelbft zu Grunde liegt. Keinesfalls kann man daraus Schlüffe für eine 
Bergeltungslehre ziehen. Das Geſchick der Unbegrabenen wird doch ſonſt jo 
aufgefaßt, daß er ruhelos umherirrt und feine Aufnahme ins Totenreich findet. 
Die Straße mit den Überbleibjeln von Efjen wäre demnach in der Menfchen- 
welt zu juchen. Das Ganze ift ein poetijches Stüd, bei dem der Dichter wohl 
über die eigentliche Situation (Eabani fol jhildern, was er gejehen hat) hin— 
ausgehen darf. Auch die Walhallafreuden (zum flaren Waffertrunf ſ. oben 
©. 25) der im Kriege Gefallenen jegen nicht eine bejondere Abteilung in der 
Totenwelt, in der Helden belohnt werden, voraus. An dieſe „Walhalla‘- 
Schilderung erinnert übrigens auch der folgende Schluß eines Beſchwörungs— 
texte: i 

„Ölänzende Waffer brachte er hinein“, 
Ninzadim, der große Jumelier des Anı, 


1) Vgl. Koran, Sure 83: „Wahrlich, die Gerechten jollen im mwonnevollen 
Paradiefe wohnen, und auf Ruhekiſſen ſitzend, umbherbliden, und auf ihren 
Gefichtern kannſt du wahrnehmen freudige Heiterkeit. Zu trinken befommen 
fie Wein, der gemifcht wird mit Wafjer au Tafnim, einer Duelle, woraus die 
trinken, die Gott nahe find.” ia 


Totenbeſchwörung. 


hat dich mit ſeinen reinen Händen in Obhut genommen; 
Ea nahm dich weg an den Ort der Reinigung, 

an den Ort der Reinigung nahm er dich, 

zu (?) Honig und Milch nahm er dich, 

Wafjer der Beſchwörung that er dir in den Mund, 

deinen Mund öffnete er mittels Beſchwörungskunſt: 
„„wie der Himmel ſei Hell, wie die Erde jei rein, wie das 
Innere des Himmels glänze.““ 


Totenbefehwörung. 


Unter den Zauberfünjten der babylonischen Prieſter hat die 
Totenbeſchwörung (schülü Heißt der zu beſchwörende Totengeift) 
jicherlich eine hervorragende Rolle gejpielt. Cine Reihe von Terten 
der mythologijchen Literatur zeigen, daß Szenen, wie fie die Er- 
zählung von Saul bei der „Here von Endor“ jchildert, auch der baby- 
lonijchen Phantaſie geläufig waren. In den Liften der Prieſter— 
flajjen finden wir „den Beſchwörer der Totengeifter”, den Prieſter, 
„ver den Totengeijt heraufführt“ und den jcha’ilu, den „Iotenbefrager“. 

Zur Totenbefragung bietet ung die bisher befannte Literatur 
fein Beijpiel. Hingegen verbirgt fich allem Anfchein nach die Zere- 
monie einer Totenbefchwörung in den Schlußzeilen der Höllenfahrt 
der Star. Es iſt dort von einem fröhlichem Tammuzfeit die Nede, 
und im Schluß wird gejagt, daß „die Toten emporfteigen und 
Dpferduft atmen“ (f. unten ©. 33). 

Der Schluß des Gilgameſch-Epos bietet ein fonfretes Beijpiel 
für eine Totenbeſchwörung. Bei der Rückkehr von feinem Ahnherrn 
klagt Gilgameſch um jeinen Freund Eabani, der zur Unterwelt hinab- 
gejunfen ijt. Mit jeiner Totenflage zieht er von einem Tempel zum 
andern und klagt, daß weder Namtar (die Peſt) noch ein Unglück 
feinen Freund gepact hat, daß er auch am Orte der Männerjchlacht 
nicht gefallen fei, fondern daß die Totenwelt ihn ohne weiteres hin- 
weggerafft habe. Schlieglich legt Ca Fürbitte für ihn ein bei dem 
Gewaltigen, dem Helden Nergal. a hat zu ihm gejagt: 

„Gewaltiger Held Nergal. Höre fein... .! 

Dffne alsbald das Zoch der Unterwelt (Erde) und 


1) Dieſe Totenbeſchwörung erinnert, wie überhaupt die gefamte Unter- 
mweltsvorftellung der Babylonier, lebhaft an den 11. Geſang der Odyſſee, mo 
am nächtlichen Geftade der Kimmerier die Totenfchatten gerufen werden und 
flatternd emporfteigen. 


28 Plage durch Totengeifter. 


der Totengeift (utukku) Eabani's fteige aus der Unterwelt empor und 
fage feinem Bruder das Geſetz der Unterwelt. 

Der Gewaltige, der Held Nergal ... ., 

öffnete alsbald das Zoch der Unterwelt (Erde) und 

ließ den Totengeift Eabani's wie einen Wind aus der Erde herausfahren.“ 


Man rief alfo die Totengeiiter.! Schwieriger aber mag es er— 
ſchienen fein, gerufene oder entwilchte Totengeilter wieder los zu 
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Abb. 6. Babyloniſches Hadesrelief, Himmel, Begräbnis und Totenfluß darjtellend. 


werden (j. jchon oben ©. 17.) „Sch will heraufführen die Toten, 
daß ſie eſſen und leben, mehr als Lebendige follen jein die Toten“, 
jagt Iſtar. Das war eine furchtbare Drohung im Sinne des 
Babyloniers. Denn zu den jchredlichjten Plagegeiſtern unter den 


1) Im Alten Teftament vgl. 1. Sanı. 28,13, wo Samuel als „aus der 
Erde hervorjteigender Elohim“ erſcheint. Vgl. außerdem Jeſ. 8, 19 und an— 
dere Stellen, die Totenbeſchwörung als heidniſche Sitte bezeugen. 


Plage durch Totengeifter. 29 


Dämonen gehörten die Schatten der Unterwelt. In einem Be— 
ichwörungsterte klagt ein Sranfer, der Zauberer und die Zauberin 
hätten ihn der Gewalt eines umberirrenden Totengeiltes ausgeliefert. 
Ein andermal wird dag Leiden eines Schwerfranfen darauf zurüd- 
geführt, daß „der böje Totengeilt herausgefommen ift“. In der 
Gebetſammlung aus der Zeit des Königs Afurbanipal befindet ſich 
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Abb. 7. Rückſeite: der babylonijche „Kerberos““. 


das Gebet eines Menichen, der von einem Totengeifte beſeſſen iſt. 
Es wird geflagt, daß der Totengeift den Kranfen Tag und Nacht 
nicht Tosläkt, jo daß ihm die Haare zu Berge jtehen und feine 
Glieder wie gelähmt find. Der Sonnengott joll ihn befreien don 
diefem Dämon, möge es nun der Schatten eines Familiengliedes 
oder der eines Ermordeten ſein, der ſein Weſen treibt. Kleider und 
Schuhe und Lendengurt habe er ihm ſchon gegeben, auch einen 


30 Die ſog. Hades-Reliefs. 


Waſſerſchlauch und Wegzehrung!! Nun möge er nach dem Weſten, 
nach der Unterwelt, gehen, und dort foll der Gott Nedu, der Pfört- 
ner der Unterwelt, ihn feithalten, daß er nicht mehr entrinnen kann. 


Die fogenannten Hadesreliefs (f. Abb.) widerftreben noch immer einer 
genügenden Erflärung. Das erjte Broncerefief (j. Abb. 6 u. 7) wurde von einem 
Bauern in Palmyra gefauft und befindet fih in Pari8 in der Sammlung 
de Clereq; es ſtammt ficherlich aus Babylonien, obwohl der Fundort unbe= 
fannt ift. Ein ähnliches ftammt aus der Totenftadt Sur-ghul (f. oben ©. 15) 
und wird in Konftantinopel aufbewahrt. Den Mittelpunft jcheint die Szene am 
Sarge zu bilden, mit Kandelabern (?), zelebrierenden Fiichgottheiten und kämpfen— 
den Dämonen (ſicher eine Beſchwörungsſzene, die gewiß auf den Totengeift Bezug 
hat). Ganz oben deuten die Planeten den Himmel an; der nächſte Streifen zeigt 
(den Himmel bevrohende ?) jieben Dämonen, der untere Streifen wohl den Toten— 
flug mit der Barfe, in der die löwenköpfige weibliche Geftalt (die Höllengöttin 
Erijchfigal?), an deren Brüften Löwen fäugen und die zwei Schlangen mit 
den emporgehobenen Händen würgt und die an den Füßen VBogelfrallen hat, 
auf einem Pferde niet. Am Ufer jteht ein geflüigeltes Ungeheuer, gleich dem 
Rieſenungeheuer, das die Rückſeite des Reliefs beherricht und defjen Kopf mit 
offenem Rachen über die Vorderjeite ragt, ferner: ftilifierte Bäume am Ufer und 
recht3 oben allerlei ®egenftände (Grabausrüftung?). Das in Sur-ghul gefun= 
dene Eremplar zeigt linf3 und rechts von der Barfe zwei abweichende Dä- 
monengeftalten, von denen die eine der Barfe drohend entgegenzutreten jcheint. 
Wir werden faun irre gehen, wenn wir annehmen, daß e3 ſich um Talismane 
handelt, die man in die Gräber legte, um fich vor Beläftigung durch Toten- 
geijter zu ſchützen. Das bejtätigen einige weitere Funde, die fich durch In— 
ſchriften als Talisman kennzeichnen und die einzelne Szenen aus dent „Hades— 
relief” enthalten: 


1. Eine Eleine Tafel im Befig von M. Bouriant, des Direktors der &cole 
archeologique in Kairo, die daS fchlangenwürgende Höllenungeheuer ftehend 
auf dem Rüden des liegenden Pferdes zeigt (ohne Barke), an ihren Brüſten 
faugen ein Schwein und ein Hund. Die Rückſeite trägt eine Injchrift, aus 
der hervorgeht, daß es ſich um ein Amulet Handelt, durch das ein Totengeift, 
der jemanden in den Träumen ängftigt, dem Nedu, dem Oberpförtner der 
Unterwelt übergeben werden foll — aljo eine ganz ähnliche Situation, wie die 
oben ©. 29 geſchilderte. Ninib, der Arzt, und Marduk von Ejagil in Babylon, 
werden zur Hilfe angerufen. 


2. Eine Tafel aus braunem Kalfftein mit völlig gleichem Bild (ſ. Abb. 8) 
und verwandter Inſchrift, das vor mehr als fünfzig Jahren in Babylon ge 
funden wurde und eine teilweife gleichlautende Injchrift enthielt. Es ift Hier 
zweimal vom „weiten Ort“ die Rede und vom Gott Maſchſchil, der für „das 
Gericht des Lebens der großen Götter‘ angerufen wird. 


3. Ein gelbes 10 Zentimeter Hohes Steintäfelhen, durch die deutſche 
Grabung 1901 in Babylon gefunden. (Abb. 9). Es ftellt oben die Toten- 


1) Nomadiſche Ausrüftung; vgl. Luc. 11, 24, wo der Dämon durch Wüften 
wandert. 


Amulet gegen Totengeifter. 3: 


ſzene dar, an der zu Häupten und zu Füßen nicht nur die fiichgeftaltigen 
Genien jtehen, jondern Hinter jeder derjelben noch je eine andere Geftalt, die 
ſämtlich daS befannte Heilige (Wafjer-?) Gefäß tragen. Der untere Teil zeigt 
das Ungeheuer auf dem Pferde fnieend (ohne Kahn) mit Schwein und Hund 
an den Brüften. Zwei fämpfende Dämonen, der eine mit dem Dolche be= 
waffnet, wenden hier dem Ungeheuer den Rücken. Die Inſchrift lautet nach 
F. Weißbach's Ergänzung: „Beſchwörung, Labartu, Tochter Anu's (iſt) ihr 
Name erſtens. Zweitens: Schweſter der Straßengottheiten. Drittens: Dolch, 
der das Haupt trifft. Viertens: die das Holz entzündet. Fünftens: Göttin, 
deren Antlitz fahl (ift.) Sechſtens: Handlangerin (2) ..... der Göttin Ir— 





Abb. 8. Amulet gegen einen Totengeiſt; aus Babylon. 


nini. Siebentes: Beim Namen der Götter, der Götter ſei beſchworen! Wie 
Vögel am Himmel fliege fort.“ Die Tafel dient zur Beſchwörung der Dä— 
monin Labartu. Ein Keilſchrifttext, der die gleiche Beſchwörung enthält, ſagt 
ausdrücklich, man ſoll die Inſchrift auf ein Amulet ſchreiben und dem Kinde 
um den Hals hängen. Ein ſolches Amulet ſtellt der Fund in Babylon, der 
noch die Durchbohrung für die Schnur zeigt, dar. Das auf dem Pferde knie— 
ende Ungeheuer wird nach den oben geſchilderten Gräber-Talismanen zu ſchließen 
trotz dieſer Beſchwörungsinſchrift als die Höllengöttin zu erklären ſein. Die 
Labartu iſt vielleicht in einer der Dämonengeſtalten zu ſuchen (nach der In— 
ſchrift vielleicht die mit dem Dolch bewaffnete), die neben der Höllengöttin ſtehen 
und die von den Geſtalten der eigentlichen Hadesreliefs differieren. 


32 Befreiung aus der Unterwelt. 


Befreiung aus dem „Bande oßne Heimkebr“. 


Daß die Babylonier an eine perjönliche Unfterblichfeit geglaubt 
haben, kann nach den bisherigen Ausführungen feinem Zweifel unter- 
liegen. Der Leib ift im Grabe verweit (jchalamtu heit der Leichnam 
al3 der, „mit dem es aus ijt”), aber die Seele lebt in dem finftern 
Hades und führt an Ddiefem Drt des Grauens eine wejenloje 
Schatteneriftenz. Aber die Gedanfen gehen weiter und finnen auf 
ein freundlicheres Geichid. Daß man den himmlijchen Göttern die 
Macht zutraut, gegebenenfalls das ganze Totenreich zu zertrümmern, 
und daß im einzelnen Falle ein Totengeift heraufgeführt werden 
fann, erfuhren wir bereit. Der Erzähler der „Höllenfahrt der 
Iſtar“ will jagen, was der Zuhörer tun joll, „wenn die Befreiung 
verweigert wird“. Und vorher wird gejchildert, wie die Göttin Iſtar 
jelbjt freigelajjen wird, nachdem der Pförtner notgedrungen jie mit 
dem „Waſſer des Lebens” beiprengt hat? In dem „ewigen Palaſte“, 
aber, dem Allerheiligiten der Unterwelt, befindet ji eine Duelle 
mit Waffer des Lebens, die von jenen Anunnafi, die uns früher 
ichon als Dämonen der Gräberwelt erjchtenen, behütet wird. Nur 
durch einen Gewaltaft freilich und auf Grund eines bejonderen 
Machtwortes des Gottes Ca kann man zu diejem Waller gelangen. 

Snöbefondere mag das Feſt des Tammuz, deſſen Wieder- 
funft aus der Unterwelt alljährlich gefeiert wurde, den ‚Gedanken 
einer Befreiung aus der Unterwelt zu einer der volfstümlichften 
Borjtellungen gemacht haben. Wir haben oben ©. 9f. die Trauer- 
feier beiprochen, die im Hochjommer abgehalten wird, wo Tammuz, 
„oem Jahr um Jahr Weinen auferlegt wird“, in Die linter- 
welt (von Iſtar-Venus zu Eriſchkigal-Proſerpina) hinabſinkt. 
Den fröhlichen Gegenſatz bildet die Tammuzfeier im Frühling. 
Züge von diefem Feſte jcheinen die Schlußzeilen der „Höllenfahrt 
der Iſtar“ zu verraten; dort wird der aus der Totenwelt befreite 
Tammuz mit reinem Wafler gewaschen, mit gutem DI gefalbt, und 
mit voten Stleidern befleidet. Am Schluffe heikt e2: 


1) Siehe ob. ©. 27 ff. 

2) Nach Henoc 22, 9 kannten aud) die fpäteren Zuden eine Wafferquelle 
in der Scheol, die Unfterblichteit giebt (vgl. den ähnlichen Zug im Bilde von 
Luc. 16, 24). Diejelbe Vorſtellung bei den Griechen: links im Hades die Duelle 
der Lethe, rechtS die der Mnemoſyne, mit faltem Waffer (de Lebens), von 
dem auch Piyche der Benußg(!) bringen ſoll (zum Lebenswaſſer j. auch 
unten ©. 41 ff.). 


TammuzeFeit. 33 


„In den Tagen des Tammuz jpielet mix (fröhlich) auf der Flöte von 
Sajurjtein, auf dem .... -Inftrumente von Samtu-Stein follen 
jte (fröhlich) mit ihm fpielen, 

jollen (fröhlich) mit ihm spielen Klagemänner und Slagefrauen, 

auf daß die Toten auffteigen und Opferduft riechen“. 


Wir werden annehmen dürfen, daß man in Babylonien den 
Naturmythus von Tammuz in ähnlicher Weiſe zum Ausdrud der 
Unfterblichfeitshoffnung benugt hat wie die Ägypter den Natur- 
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Abb. 9. Amulet für Kinder gegen die Dämonin Labartu; aus Babylon. 
Nah Mitteilungen der Deutſchen Drientgefellichaft Nr. 9.) 


mythus von Oſiris. Wie man in Ägypten die Mumie anredet: 
„ou biſt Oſiris“, d. h.: „Du wirjt wieder lebendig“, jo wird dem 
DBabylonier fein Toter wie ein Tammuz erjchienen jein, den man 
nicht hoffnungslos hingibt. Derartige Gedankenkreiſe gehören allent- 
halben den Miyiterien an. Es fcheint mir faft, als ob gewiſſe 
Legenden und Epen gedichtet worden jeien, um die Gedanken zu 
popularijieren. 


In diefen Ideenkreis gehört auch die auffällige Erjcheinung, daß man es 
liebt, den Göttern das Epitheton eines „Totenerweckers“ zu geben. Frei— 
lich find es zunächft die Sonnen- und Frühlingsgötter, von denen man jagt, 

Der alte Orient. I. 7b 


34 Totenerwedung. 


daß fie Totenerweckung lieben. Die Ausfage wird darum zunächſt auf der 
Erfahrung von der Auferftehung der Natur im Frühling beruhen, aber zumeilen 
wird fie auch unzweideutig auf die Menfchenhoffnung übertragen. Se heißt 
es von Samas, dem Sonnengott: „den Toten Tebendig zu machen, den Ge— 
bundenen zu löſen, jteht in deiner Hand“. Der Gott Nebo wird gepriefen als 
der, „der die Zebenstage verlängert und die Toten erwecket“. Vor allen aber 
heißt Marduf, der Gott der Frühfonne und der Frühlingsfonne: „dev Barm- 
herzige, der Totenerweckung lieb Hat,“ oder einfach, wie auf der Schlußtafel der 
Weltichöpfung: „der Totenerweder“. In einer Anrufung wider Dämonen und 
Krankheiten wird er folgendermaßen begrüßt: „Du barmherziger unter den 
Göttern, du barmherziger, der Totenerwekung liebt, Marduf, König Himmels 
und der Erde, König von Babylon, Herr von Ejagila, König von Ezida, Herr 
de3 mächtigen Lebenshaufes, Himmel und Erde ift dein, der Raum des Himmels 
und der Erde ift dein, die Lebensbeſchwörung ift dein, der Speichel des Lebens ! 
ift dein, die reine Beſchwörung des Ozeans iſt dein, die ſchwarzköpfige Menjch- 
heit, die Lebeweſen, fo viele ihrer auf Erden wohnen, alle Himmelsgegenden, 
alle Geifter im Himmel und auf Erden [richten ?] ihre Ohren auf dich, du biſt 
der ſchedu, du bift der lamaſu (der jhüßende und fegnende Dämon), du machſt 
febendig, du bringt zum Frieden, du bift der barmherzige unter den Göttern 
ed he ‚ die will ich mich ergeben“. Cyrus aber läßt von fi jagen, nachdem 
er Babylon, die Stadt des Marduf, in Kampf uud Schlacht erobert, hätten die 
Bewohner allefanıt ihn, „den Herrn, der in der Sraft deffen, der Tote zum 
Reben erweckt (d. i. Marduf), mit Fürjorge und Obhut ihnen allen wohlgetan 
habe,“ freudig gejegnet und ftrahlenden Antliges begrüßt. Die gleiche Macht 
der „Totenerweckung“ wird Mardufs Gemahlin Gula zugefchrieben. Auch fie 
heißt die „Herrin, die Totenerwederin”. Auch ijt einmal von „dem Schiff 
der Göttin Gula, der „Totenerweckerin“ die Rede. Unter den zahlreichen theo- 
phoren Eigennamen, in denen Göttern das Inslebenrufen zugejchrieben wird, 
erjcheint merfwirdigerweie aud) der Name Nergaluballith, d. h. „Nergal (der 
Höllengott) macht lebendig“. 


Die griechiſche Überlieferung ſpricht den chaldäiſchen Philofophen- 
ſchulen Miyfterien!) nicht nur Unjterblichfeitsglauben, jondern Auf- 
erftehungsglauben zu. Wenn man den Begriff nicht allzu tief 
faßt, wird man dies beftätigen können. Aber die bereit3 von einigen 
Seiten acceptierten und ausgebeuteten Schlußfolgerungen Jenſens, 
der 3. B. den Zweck des Gilgameſch-Epos darin fieht, daß es „den 
ängjtlich Fragenden über Leben und Tod belehren und durch die 


1) Daß der „Speichel‘ Heilkraft Hat, beruht auf natürlicher Beobachtung. 
Er jpielt in den magischen Kuren aller Völker eine Rolle und zwar als Speichel 
des Lebens, wie als Speichel de3 Todes. Für den Kommentar zu Mark. 7,33; 
8, 23; oh. 9, 6 giebt dies natürlich nur eine intereffante archäologische Notiz. 
Sn dem Kranken foll der Glaube geweckt werden. An dem Speichel erfennt er: 
er will mich heilen. Zur rationaliftiichen Wundererflärung (Delitzſch, Babel 
und Bibel II, 18) Hilft der Speichel nicht. 
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am Schluß vorauszujegende Auferjtehung des Eabani: (j. ©. 28 
und 26) mit einer freudigen Hoffnung auf eine Auferstehung erfüllen 
ſoll“, Halten wir für viel zu weitgehend. 

Mit der Frage nach einem günftigen Geſchick jenfeits des Todes 
darf man nicht ohne weiteres die Berichte von der Entrücdung 
einzelner Bevorzugter zu den Göttern zujammenbringen. Sie 
bilden Ausnahmen, wie in der Bibel die Geſchicke des Henoch und 
Elias. So galten in altbabylonijcher Zeit einige Könige als zu 
den Göttern verjegt. Es wurden ihnen Opfer dargebracht und ihr 
Name befam das Determinativ der Gottheit. Ebenſo galt einer der 
Urfönige, Enmeduranfi (Evedoranchos bei Beroſſus), der König von 
Sippar, von dem die Wahrjageprieiter jtammen, als ein von den 
Göttern Bevorzugte. „Schamaſch und Ramman [beriefen ihn] in 
ihre Gemeinſchaft, lehrten ihm die priejterlichen Geheimniſſe und 
gaben ihm den Cedernſtab, den Liebling der großen Götter, in die 
Hand“. 

Das Gilgameſch-Epos aber fennt jenjeitS der Gewäfler des 
Iodes einen Aufenthaltsort, wo der babylonijche Noah mit feinem 
Weibe wohnt, die vormals Menjchen waren, aber dann nach dem 
Spruche Bels „wie die Götter” wurden und „in der Ferne an der 
Mündung der Ströme ihren Wohnfig erhielten. Man wird an- 
nehmen dürfen, daß der Babylonier diejes Elyſium, dieje „Inſel 
der Seligen”, in jeiner Phantaſie auch mit anderen ehemaligen Erden- 
bewohnern bevölfert hat. 


Leider bietet die Keiljchriftliteratur vorläufig fein weiteres Zeugnis für 
die Vorftellung von diefer Infel der Seligen, die jo lebhaft an den griechiichen 
Göttergarten, an das Elyfion, daS Paradies am weftlichen Okeanos, wo die 
Quellen des Nektar und der Ambrofia ftrömen, erinnert. Dorthin, in die Vers 
fammlung der Götter, wird die Phantafie auch andere Helden des Volkes ver- 
jegt Haben. Olymp und Elyfium fließen ſchon bei den Babyloniern wie jpäter 
bei den Griechen zufammen. Tiglatpilefer hofft, daß die großen Götter „das 
Geſchlecht feines Prieftertums zum Wohnſitze auf dem Götterberg für ewig be— 
rufen haben‘. 


Schließlich ſei bier noch beiläufig die Legende von der Auf- 
fahrt des Ctana erwähnt, die auf einigen Siegelcylindern dar— 
gejtellt erjcheint (j. Abb. 10). Der Adler trägt ihn empor zum 
Himmel des Gottes Anu. Wie bei einer Luftballonfahrt erſcheint 
dem Auffahrenden die irdiiche Welt immer fleiner. Nach drei 
Doppelftunden erjcheint ihm das Meer wie der Wafjergraben eines 


Gärtners. 
7b* 


36 Reiſe nach der Seligeninfel. 


Die Reife des Bilgamefeh nach der „Inſel 
der Seligen“.' 


Der Held des Leider nur fragmentarisch erhaltenen babylonijchen 
Zwölftafelepog hat mit feinem riejenhaften Freunde den Horn und 
die Nache der mächtigen Göttin Iftar auf fich geladen. Eabani 
ift geftorben (. oben ©. 6), fein Geiſt ift in die Unterwelt ge- 
fahren, Gilgameſch jagt: „Mein Freund iſt zu Erde geworden, joll 
auch ich mich wie er zur Ruhe legen und nicht aufitehen in aller 
Zukunft?" Er hat Furcht vor dem Tode und bittet Iſtar um Ver— 
Ihonung. Nachdem er 6 Tage und 7 Nächte um den Freund 





Abb. 10. Siegelcylinder, an Etana’s Auffahrt erinnernd, 


getrauert hat, faßt er einen fühnen Entſchluß. Er macht fich auf 
zu feinem Ahn Ut-napiſchtim (d. 5. „er ſah das Leben”), der in Die 
Berjammlung der Götter trat und das Leben juchte; ihn will er 
nach Tod und Leben fragen und auch Befreiung für jeinen Freund 
Eabani anbahnen. In Felle gekleidet wandert er und fommt zum 
Gebirge Mafchu, deſſen Zugang von einem riefigen Sforpionmenjchen- 
paare bewacht it, deren wüſtes Ausjehen ihm Furcht und Schrecken 
einflößt, jo daß fein Denken till fteht. Das männliche Ungeheuer 
rät ihm ab von diejer jchreclichen Wanderung. Zwölf Meilen müſſe 
er in Dichter Finiternis wandern. Dann aber öffnet er dem Drängen- 
den dag Bergtor. Nach vierundzwanzigitündiger Wanderung fommt 


1) Leider gejtattet der Raum nicht, auf die Neife Henochs, der über dag 
erythräifche Meer ins Paradies fommt, näher einzugehen, die m. E. über- 
raſchende Parallelen bietet. 
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er ans Meer, wo eine göttliche Jungfrau auf dem Throne des 
Meeres ſitzt bei einem Wundergarten mit „Götterbäumen“, von 
denen bejonders einer ihn entzüct, jo daß er auf ihn los eilt: 
„Samtu-Steine trägt er als Frucht, die Äfte find damit behangen, 
prächtig anzujchauen, Kryſtalle trägt die Krone (?), Früchte trägt er, 
Eöftlich anzufchauen."? Mit Drohungen und Bitten jucht er die 
Sungfrau, die ihr Tor verriegelt Hat, zu bewegen, ihn den Weg 
zu jeinem Ahnheren zu zeigen und ihm ein Boot zur Überfahrt zu 
verjchaffen. Sie warnt ihn — nie habe es eine Fähre gegeben, nur 
der Sonnengott überjchreite dag Meer, denn die Gewäfler des Todes 
jind wie ein Riegel vorgejchoben und verhindern den Zugang zur 
Seligeninjel. Endlich verrät jie ihm, wo er den Fährmann feines 
Ahnen finden kann.“ Der läßt fich bewegen und bringt ihn, nach- 
dem die Reiſe umjtändlich vorbereitet ift, nach einer böſen Fahıt 
(einen Weg von 45 Tagen legen fie in 3 Tagen zurück) zu den Ge- 
wäjjern des Todes. Nachdem auch dieje unter vorfichtiger Ruder— 
arbeit überwunden jind (die Hand des Rudernden darf die Waffer 
des Todes nicht berühren!), nähern fich beide den Ufern der Seligen- 
gefilde Nun klagt er dem Ahnen fein Leid, erzählt feine Helden- 
abenteuer, beflagt den Tod des Freundes und jagt, er habe Länder 
und Gebirge durchiwandert, alle Meere überjchritten, ohne daß fich 
jein Antlig mit fröhlichem Anblic habe jättigen können. Nach einem 
langen Geſpräch (j. ©. 25), geht Gilgameſch auf fein Ziel los. 
Er fragt den Ahnherrn Utsnapijchtim wie er zu feinem jeligen 
Geſchicke gekommen ſei. Und nun erzählt der Götterliebling die Ge— 
jhichte von der Sintflut, die mit der Entrücdung des geretteten 


1) Bgl. das Paradies Ez. 28, 13: „In Eden, dem Garten Gottes warft 
du; lauter Edelfteine waren deine Dede: Karneol, Topas, Jaspis, Chryſolith, 
Schoham, Onyx, Saphir, Rubin u. f. w.“ Aber noch auf eine andere Pa— 
ralfele möchte ich die Aufmerkſamkeit Ienfen. Sn der Gejchichte von Abu 
Muhanımed dent Faulpelz (1001 Nacht, Reclam II, 1, ©. 19 ff.) Hat der Held 
Bäumchen mit Smaragden ald Blätter und Perlen als Früchten; die 
ftammen aus der fupfernen Stadt, wo ein Mädchen auf goldenem Stuhle ſitzt, 
mitten im Garten von goldenen Bäumen, deren Früchte aus foftbaren Edel- 
jteinen, Perlen und Korallen beitanden. Man fieht, wie die Sagenitoffe 
wandern und fich jpalten, ohne daß man ohne weiteres von literarifcher Entlehnung 
Äprechen darf. Vgl. auch den Wunderbaum bei den 7 Zeuerbergen Henoch 24. 

2) Eine Variante der Erzählung wurde oben ©. 7 beſprochen. 

3) Henoc 65, 2 geht Noah bis zum Ende der Erde und jchreit zu feinem 
Großvater Henoch — er wolle nicht mit untergehen. Dreimal ruft er: Höre 
mich! 65, 9 Heißt es: danad) faßte mich mein Großvater Henoc mit jeiner 
Hand, hob mich auf, und ſagte zu mir u. |. m.‘ 
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Ehepaares ſchließt. Im Anſchluß an diefe Erzählung jpricht Ut— 
napifchtim zu Gilgamejch: „Wer aber unter den Göttern wird Dich 
zu ihnen entrücken (?), daß du das Leben findeit, daß du ſuchſt?“ 
Darauf behandelt er ihn mit Hilfe feines Weibes durch magijche 
Akte, um ihm „Leben zu verjchaffen. “Dann muß ihn der Fähr— 
mann zum „Wafchort” bringen, daß er „rein wie Schnee‘ wird 
und das Meer feine Häute fortichwenmt. Che er heimfehrt, wird 
ihm aber noch ein bejonderes Geheimnis offenbart. Cine Wunder- 
pflanze wächjt dort, deren Zweige den Menjchen Uniterblichteit 
geben. Wer fie erlangt, der befommt jeine Bollfraft. Gilgameſch 
erbeutet die Wunderpflanze, und nennt jie in feiner Freude: Sebu- 
issahir-amelu, d. h. „ſchon ein Greis wird der Menjch wieder jung.” 
Nun kehrt er zuriick, der Fährmann begleitet ihn. Während aber 
Gilgameſch einmal Waſſer in einem Brunnen jchöpft, entgleitet ihm 
die Wunderpflanze und eine Schlange, die den Duft des Krautes 
riecht, kommt herauf, und nimmt fie ihm weg." In jeinem Schreck 
jtößt er einen Fluch aus, dann jegt er fich nieder und weint, über 
jeine Wangen fließen Tränen. Er jpricht zu feinem Begleiter: 
Für wen habe ich meine Arme abgemüht? wozu erfreut fich meine 
Seele der Belebung? Ich habe mir jelbit feine Wohltat erwiejen, 
dem Erdlöwen iſt die Wohltat geichehen? Zu Lande wandern jie 
weiter, bis jte die Stadt Erech erreicht haben. 


Das Paradies des Adapa, „Sproß der Menſchheit“, 
in Sridu. 


Beßensßrot und Lebenswaffer. 


„An der Mündung der Ströme‘, alfo dort, wo einst Euphrat und Tigris 
getrennt ins Meer ftrömten, juchte und fand Gilgamejh den Zugang zu der 
Inſel der Seligen. „An der Mündung der Ströme” Holt man aud) heiliges 
Waffer zum Gebrauche bei Beſchwörungen. In der Nähe diefer Stelle aber 
lag einſt Eridu (das heutige Abu-Schahrein, das ptolemäiſche Nata), die Kul— 
tusſtadt des Ea, des Obermagierd unter den Göttern. Der Zauber von Eridu 
fpielt ja in der magifchen Literatur. der Babylonier eine hervorragende Rolle. 
Nun weiſt die Mythologie des Gilgameſch-Epos in vielen Beziehungen auf 


1) Das Motiv fehrt in den Sagen aller Völfer wieder: hat der Held die 
Wunderpflanze, den Himmeljchlüffel, den Stein der Weifen, fo wird er ihm im 
Yegten Moment durch Zufall oder Gewalt wieder entrifjen. 

2) Vielleicht zeigt der vielfach bejprochene „Sündenfall“Cylinder Noah 
und fein Weib am Leben2baum; im Hintergrunde die Sauernde Schlange. 
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die Gegend von Eridu und auf die Tätigkeit des Ea, der übrigens auch in 
Ereh und Surippaf, den eigentlichen Schauplägen des Epos, Tempel bejaß. 
„An der Mündung der Ströme” müffen wir den Göttergarten juchen, der 
jenen Wunderbaum mit Früchten von Edeljtein birgt, und in der Nähe den 
Palaft der Meerjungfrau, welche die Überfahrisftelle zu den Todesgewäfjern 
bewacht. In der Nähe wohnt der Fährmann, der Gilgamefch Hinüberfährt, 
der ihn dann zum Wajchort und heimmärt3 begleitet. Der Fährmann aber 
heißt Arad-Ea, d. h. Knecht des Gottes Ca. Derjelbe Ea Hat einſt den Ahn— 
bern don der Sintflut errettet famt jeinem Weide. Auch bei der Erichaffung 
jenes Rieſen, der dem Gilgamejch bei feinen Heldentaten Hilft, ift er irgendwie 
beteiligt (Cabani bedeutet „Ca jchafft‘). Und die Zauberafte, die auf der 
Seligeninfel vorgenommen werden, erinnern an die Magie der Ea-Prieſter 
don Eridu. 


Wir haben dieje Beziehungen erwähnt, weil Exridu felbit (oder 
vielmehr jein fosmijches Urbild) — als eine Art Paradies erjcheint. 
Am Schlufje einer Beihwörung von Eridu, in welcher der Feuer— 
gott den Ea, den weilen Sohn von Eridu, um feine Vermittelung 
bittet, heißt es: 


„In Eridu wächſt eine dunkle Palme an einem reinen Drte; 

ihr Wuchs ift glänzend wie Lajurftein, jie überjchattet den Ozean ; 

Der Wandel Ea’3 ift in Eridu, voll von Überfluß, 

feine Wohnung ift der Ort der unteren Welt, 

fein Wohnplaß ift daS Lager der Göttin Basu; 

in das Innere des glänzenden Haufes, das fchattig ijt, wie der Wald, 
darf niemand eintreten.’'! 


Diejes Heiligtum von Eridu ift nun, wie ein kürzlich aufge 
fundenes babylonijcheg Epenfragment zeigt, der Schauplaß Der 
Erſchaffung des Adapa durch den Gott Ea. Der Bericht über den 
eigentlichen Schöpfunggaft ift nicht erhalten. Wir können aber 
aus parallelen Schilderungen der Keilichriftliteratur entnehmen, daß 
Ca, der göttliche „Töpfer“? fein Geſchöpf aus Lehm fnetet.? Auf 
unferem Fragment wird erzählt, daß er feinem Gejchöpf „göttliche 


1) Bgl. Ez. 31, 3 ff: „Fürwahr, .... eine Geber (jtand) auf dem 
Libanon, jhön von Aftwerf und fchattenjpendender Belaubung und hohem 
Wuchs und zwifchen den Wolfen war ihr Wipfel .. . . . und es beneideten 
fie alle Bäume Edens, die im arten Gottes ftanden. ©. auch oben ©. 37. 

2) Vgl. Jer. 18, 6, wo Jahve im Bilde des „Töpfers“ erſcheint. 

3) Val. Hiob 33, 6 (dieſelben Vokabeln „kniff Lehm ab“, wie bei einer 
der babyloniſchen Menſchenſchöpfungen) vgl. 1, 21; Pſalm 139, 15. Sen. 2,7 
wird der Menſch vom „Staube‘ der Erde gejchaffen ; der „Erdenkloß“ it aljo 
mehr babylonifh. Die Kehrfeite Hen. 3, 12, Sivad) 40, 1 (vgl. oben: Cabani 
ift zu „Erde“ geworden). Bei den Griechen iſt bie Anfhauung vom „Zöpfer 
verhältnismäßig jung, vielleicht vom Orient herübergefommen. 


40 Adapa wird um das „ewige Leben‘ betrogen. 


Vollmacht verlieh, einen weiten Sinn zur Anordnung der Geſetze 
des Landes, daß er ihm Weisheit gab — nicht aber gab er 
ihm ewige Leben — und daß er ihn, den Machthaber, das 
Kind von Eridu, zum Hirten (?) der Menjchen machte.” Weiter 
erfahren wir, daß er als ein „Weiler und Übergeſcheiter“ mit aller- 
lei priefterlichen Funktionen betraut wird und als göttlicher Bäder 
und Mundſchenk waltet. Mit dem Bäder von Eridu bejorgt er 
das Baden, täglich verforgt er Brot und Wafjer für Eridu, mit 
jeiner reinen Hand verjorgt er die Schüfjel, feine Schüfjel wird 
ohne ihn zubereitet, täglich bejteigt er das Schiff und geht auf 
den Fiſchfang für Eridu: wenn Ea auf jeinem Lager jich ausſtreckt, 
verläßt Adapu Eridu und fährt auf einem Schiffe während der 
Nacht umher, um Fiſche zu fangen. Aus den Fragmenten, Die 
Adapa's jpäteres Geſchick erzählen, erfahren wir, daß der Himmels- 
gott Anu darüber finnt, wie diefem Gejchöpf, daß an einer Stelle 
ausdrücklich als „Sproß der Menſchheit“ bezeichnet wird, auch 
noch die Gabe des ewigen Lebens gegeben werden fünnte. Als er 
eine Tages auf den Fiichfang fuhr, warf der Südwind plößlich 
jein Schiff um und er fiel ins Meer. Aus Nache zerbrach er dem 
Südwind (Vogel Zu) die Flügel, daß er jieben Tage nicht wehen 
fonnte. Anu, der Himmelsgott, fordert Rechenſchaft und jagt: „Sein 
Erbarmen!” Auf Fürbitten des Torwächters Tammuz und Gifchzida 
bejänftigt Anu jeinen Zorn und befiehlt, ihm ein Gaftmahl zu 
bereiten, ein Feierkleid darzureichen und DI zur Salbung; Kleidung 
und DI nimmt er an, aber Speile und Trank jchlägt er aus. Ca 
Hat ihn gewarnt: „Wenn du vor Anu Hintrittit, Speije des Todes 
wird man Dir reichen: iß nicht davon! Waſſer des Todes wird 
man dir reichen: trink nicht davon! Ein Gewand wird man 
dir reichen, ziehe e8 an! DI wird man dir Hinhalten, jalbe dich 
damit.’ Aber fiehe da, e8 war Lebensſpeiſe und Lebenswaffer! 
Anu bricht in Staunen aus. Er hat dem Menichen, den jein 
Schöpfer Ca das Innere des Himmels und der Erde ſchauen ließ 
(2. h. mit höchſter Weisheit ausgejtattet Hat), auch ‚noch die Un— 
jterblichfeit geben wollen. Der „Götterneid“ Hat ihn betrogen.? 
Lebensipeife und Lebenswafjer finden wir im Palaſte des 
Himmelsgottes. Auch hier treffen die Borftellungen vom Götterſitz und 


1) Zu den Gaftmahlsfitten vgl. Pf. 23, 5 und das. Gleichnis vom 
„Hochzeitlichen Kleid“ Matth. 22, 11. 

2) 1 Moj. 3,5 fommt der Gedanfe vom „Neide Gattes“ aus dem Munde 
der Schlange. 
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Seligengefilde zufammen.t Lebensipeije und Lebenswaſſer fanden wir 
jonjt im babylonijchen Paradies „an der Mündung der Ströme“, 
in Eridu und auf der Seligeninjel? Wie Gilgamefch durch das 
Wafjer des Lebensquell® und durch Zauberſpeiſe auf der Seligen- 
injel Genejung findet und wie er das Wunderfraut der Unfterblich- 
feit findet, haben wir weiter oben berichtet. Auch ift es Kar, daß 
der göttliche Mundjchenf und der Bäder in Eridu im Sinne des 
Erzählers nicht mit gemeiner Speije und gemeinem Trank zu thun 
hat, jondern mit babylonischem Nektar und Ambrofia. Auch jonit 
it von der Zebenspflanze gelegentlich die Nede. „Schmachaft wie 
Lebenspflanze ſei jein Fünigliches Hirtenamt“, jagt der aſſyriſche 
König Rammanirari III. Und Ajarhaddon wünjcht, „daß jeine 
Königsherrichaft dem Wohlbefinden der Menjchheit heilſam fein 
möge, wie die Lebenspflanze“. Häufig wird das Lebenswaſſer er- 
wähnt, bejonders im Kultus des Ca und Marduf. Daß Lebens- 
waſſer getrunfen wird, nicht nur zur Beiprengung und Luſtra— 
tion benußt wird, deutet bereitS die Gejchichte von Adapa an. Aus— 
drücdlich aber berichtet die „Höllenfahrt der Iſtar“ vom Trinfen 
des Lebenswaſſers bei der Sendung des Götterboten Udduſchunamir: 


„Papſukal, der Diener der großen Götter, fenfte feine Stirn (2), ... 

fein Antlig, war in ein Trauergewand gekleidet, ....... (2). 

E3 ging Samas vor Sin, jeinen Vater, weilnend], 

vor Ca, dem König, vergießt er Tränen: 

Star ift in die Unterwelt Hinabgeftiegen und nicht wieder heraufs 
gefommen.‘' 


Nachdem er nun berichtet hat, wie alle Zeugung auf Erden 
durch dieſe Höllenfahrt vernichtet ift, heit es: 

„Da ſchuf Ea in der Weisheit feines Herzens ein Bild (?), 

ichuf den Uddufchunamir, den Aljinnu, 

„„Wohlan, Uddufhunamir, nad) dem Tore des Landes ohne Heim— 
fehr richte dein Antlitz, 

die fieben Tore des Landes ohne Heimfehr mögen jich vor dir öffnen, 

wenn Eriſchkigal dic) fieht, möge fie dich freudig bewillkommnen. 

Sobald ihr Herz fi beruhigen und ihr Gemüt fich aufheitern wird, 

jo bejchwöre fie mit dem Namen der großen Götter, 


1) Bei den Griechen ſucht man Nektar und Ambrofia im Paradies am 
mwejtlichen Okeanos. 

2) Die Vorftellung vom „Waffer des Lebens“ (f. auch oben ©. 21) it 
im Alten Teftament nicht zu belegen, wohl aber eine Duelle des Lebens Spr. 
10,11; 13,14; 14,27; 16,22 (vgl. Offenb. 22,17). Qgl. auch den Brunnen 
der Gerechtigkeit und Weisheit Henoch 48, 1. 


42 Lebenswaſſer. 


Hebe hoch deine Häupter, auf den Chalziku richte deinen Sinn 
(und ſprich): 
Wohlan, Herrin, man gebe mir den Chalziku, ich will Waſſer daraus 
rinten 


Später freililch, als das Verlangen des Götterboten gezwungener— 
maßen erfüllt werden muß, ſagt die Höllengöttin zu ihrem Diener 
Namtar: „die Göttin Iſtar beſprenge mit dem Waſſer des Lebens.“ 

„An der Mündung der Ströme“ wird nach den Beſchwörungen 
„heiliges Waſſer“ geholt, alſo beim Zugang zur Seligeninſel, an 
deſſen Geſtade wir ja den Geneſungsquell fanden. Euphrat und 
Tigris gelten ſelbſt als heilige Waſſerſtröme, an deren Quellen man 
opfert, wie eine hiſtoriſche Injchrift bezeugt, und an deren Ufern 
man heilige Wajchungen vorninunt. Ca und fein Sohn Marduf 
find die Herren des Lebenswafjers. Wie auf Ea's Befehl die Unter- 
welt ihren Lebenswafjerguell öffnen muß, jo heikt es anderwärts: 
„Sehe mein Sohn Marduf, nimm den ........ ‚ hole Wafjer 
an der Mündung der beiden Ströme, in dieſes Waller tue deine 
reine Beichwörung, und heilige es mit Deiner reinen Beſchwörung, 
beiprenge [mit jelbigem Waffer] den Menfchen, das Kind jeines 
Gottes“. Ein andermal heißt es: „Reine Wafjer [....], Waller des 
Euphrat, das am [....] Orte, Waller, das im Dzean wohl ge- 
borgen ijt, der reine Mund Ea's hat es gereinigt, die Söhne der 
Wafjertiefe, die fieben, haben das Waffer rein, klar, glänzend ge- 
macht“. In einem fultischen Texte, der für den affyriichen könig— 
lichen Gottesdienst zurecht gemacht ift, tritt der Prieſter, in Linnen 
von Eridu gehüllt, dem König an der Schwelle des „Haujes der 
Reinigung” entgegen, und nachdem er ihn mit dem an den aaro- 
nitischen Segen erinnernden Spruche begrüßt hat: 

„Ca möge dich erfreuen, 

Damkina, die Königin der Wafjertiefe, erleuchte dich mit ihrem Angeficht, 

Marduf, der große Auffeher der Igigi (himmlische Geifter) möge dein 

Haupt erheben —“ 

ſagt der Prieſter: „diejenigen, welche ſich die große heilige Botſchaft 
des Ea zur Richtſchnur nehmen, deren Taten haben auf Erden 
Beſtand, die großen Götter Himmels und der Erde werden ihm zur 
Seite treten, in den großen Tempelheiligtümern Himmels und der 


1) Eine lebendige Illuſtration zu dieſer Schilderung gewährte mir bei 
einer Wanderung durch Pompeji der unlängſt ausgegrabene Iſistempel. Im 
Purgatorium auf dem Tempelhofe führt eine Treppe hinab zu einer unter 
irdiſchen Höhle, in der man einſt Wafjer aus dem Lebensbrunnen jchöpfte. 
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Erde treten fie ihm zur Seite; jene Gemächer find rein und glän- 
zend; es baden jich in jeinem (Ea’S) reinen, glänzenden Waſſer die 
Anunnafi, die großen Götter jelbjt reinigen darin ihre Angefichter." 
Keben Ca verfügt bejonders fein Sohn Marduf über das heilige 
Waller. In jeinem Tempel befand jtch ein Heiliger Brunnen. 
Wiederholt it vom „Reinigungsgefäß“ des Marduf und vom „Ge— 
fäß der Schickſalsbeſtimmung“ die Nede. Beim großen Feſt der 
Schickſalsbeſtimmung mag das Waſſer eine Nolle gejpielt haben. 
Wir nehmen an, daß das Gefäß, das auf den befannten Wand- 
Hulpturen und Siegelcylindern die geflügelten Genien am Lebeng- 
baum tragen, das Gefäß des Lebenswaſſers darſtellt und die Frucht 
dementjprechend das Lebensbrot. 


Merzeichnis der Gibelſtellen. 
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"Deutsche Orient-Gesellschaft. Protektor Se. Maj. d. Deutsche Kaiser. 
Im März 1903 erschien: 


Die Perser des Timotheos von Milet. 


Aus einem Papyrus von Abusir 
im Auftrage der Deutschen Orient-Gesellschaft herausgegeben 
von 


Ulrich von Wilamowitz-Möllendorff. 


Der Timotheosfund ist ein Ereignis ersten Ranges, übertrifft doch 

die Handschrift an Alter alle bis jetzt bekannten griechischen Hand- 

schriften. Das Gedicht des Timotheos auf die Perserkriege war bisher 
nur aus Zitaten bekannt. 

Es entspricht der Bedeutung des Fundes, dass kein Geringerer als 

Ulrich von Wilamowitz-Möllendorff sich hat bereit finden 

- lassen, die Bearbeitung zu übernehmen. Es erscheinen zwei Ausgaben: 


A. Facsimile-Ausgabe in Lichtdruck mit kurzer Einführung. Klein- 
Folio. (—Heftf3 der Wissenschaftlichen Veröffent- 
lichungen der DOG.) i 12 M. 

— Für Mitglieder der DOG.’ 9 M 


In vornehmer Leinenmappe 3 M. mehr. 


B. Text-Ausgabe mit philolog. Kommentar. gr.8%. 3 M.; geb. 3.50 M. 


Bisher erschienen: 


Babylon von Prof. Dr. Friedrich Delitzsch. Mit 3 Plänen. (1. Send- 


schrift.) ; IM. 
| Von Babylon nach den —— von Hira und Huarnag. Von Dr. B. 
Meissner. (2. Sendschrift.) 60 Pfe. 


Die Hettitische Inschrift gefunden in der Königsburg von Babylon am 

22. August 1899 von Dr. Rob. Koldewey. Facsimile der Inschrift, 

} Vorder-, Rück- und Seitenansicht der Stele in Lichtdruck, Bemer- 
xungen des Finders und Vorwort von Prof. Dr. Friedr. Delitzsch. 
(1. Wissenschaftliche Veröffentlichung.) 4 M. 
| Die Pflastersteine von Aiburschabu in Babylon. Von Dr. Robert 


Koldewey. Mit 1 Karte und 4 Doppeltafeln in Photolithographie. 
(2. Wissenschaftliche Veröffentlichung.) 4 M. 


Für Mitglieder der DOG. die Wissenschaft. Veröffentlichungen je 3 M. 








Verlag der J. c. Hinrichs’sechen Buchhandlung in Leipmi 
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Babel- Bibel- Literatur. IR 


Babel und Bibel. Ein Wohlen feskallen am 13. Januar 1909) 
Friedrich Delitzsch, Prof. für Assyriologie an der Universität Bi 
u. Direktor d. — Museums daselbst. (78 8.) Mit 50 Ab! 
31. bis 45. Tausend, an einigen Stellen geändert, vor allem aber dı 
Anmerkungen erweitert. 1908. AM. — kart. M. 2.50; geb.M. 
Die Anmerkungen (26 $.) einzeln & | 














Im Kampfe um Babel und Bibel. Ein Wort zur Vorständ 
und Abwehr von Dr. Alfred Jeremias, Pfarrer d. Lutherkirche zu Leij 
(45 8.) 3 . erweiterte Auflage. (6. u. 7. Tausend.) März 1903. 50 


Die sachliehste Orientierung über die —— Die 3, Auflag 
rücksichtigt den zweiten Vortrag Friedrich Delitzsch’s. Ha 


Hölle und Paradies bei den Babyloniern v von Dr. Alfr. J eren 
2. verbesserte u. erweiterte Auflage mit 10 Abbildungen. Unter 
 rücksichtigung der biblisch nz Parallelen und mit ee 
der Bien (8.—7. Tausend.) 1903. — 6 
In dieser stark umgearbeiteten zweiten Auflage wird u. a. gezeigt, das 


babylonischen Gedanken von Tod und Hölle mit den israelitischen Volksvo) 
lungen überraschend zusammenstimmen. e —* 


Biblische und babylonische Urgeschichte von Prof, Dr. He 
Zimmern. 3. Auflage. I | 60 


N > N * ba * 

Die Gesetze meh Königs von Babylon um 2350 v.t 
Das älteste Gesetzbuch der Welt, übersetzt von Dr. Huso Winck | 
Mit einer Abbildung des Se als (44 8.) —J 
Auflage mit einem Sachregister. (4.—8. Tausend.) = 60 
Wohl die wichtigste Urkunde, die bisher aus der ASSVYX. baby! 


Kultur auf uns gekommen ist. Hammurabi ist der biblische Amraphel 
(1. Mose 14) als Zeitgenosse Abrahauan genannt wird. 





Moses und Hammurabi. Von Dr. — Jeremias, Pfarrer in 6 
leuba i. 8. 1903. (47 8. mit 1 Abbildung.) 70 


Hier liegt die erstmalige sachlich Keirinste Bose des Hammurabikt 
dieses grossartigen Fundes, auf guter wissenschaftlicher Grundlage, in einer | 
Gebildeten verständlichen Form, vor. Die Ähnlichkeit der Thora, der Gesetzsamm 
Israels, mit den Rechtsanschauungen des uralten babylon. Codex. ist frappant. 


Die Amarna-Zeit. Ägypten und Vorderasien um 1400 Y. En 
dem Thontafelfunde von El- Amarna von Carl Niebuhr. (32 
2. durchgesehene Auflage. 1903. 60 


Die babylonische Kultur in ihren Beziehungen zur unsrigen. 
Vortrag von Dr. Hugo Winckler. Mit 3 Abbildungen. (54 8.) 1 
2. Auflage. 1902. ‘ M. —80; kart. M. 
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